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Nr. 18. 
Die Entmündigung wegen 
Geiſteskrankheit. 


Nachdruck verboten. 


Die Erkennung einer vorhandenen Geiſteskrankheit, W 


beſonders in ihren Anfän 

2 gen, iſt noch immer in zahle 
1 Fällen etwas Unſicheres. Es ſind noch keine 
8 1 Jahre her, daß ein Berliner Profeſſor über das 
f 0 achten eines Profeſſors und Direktors einer Könige 
5 5 Irrenhetlanſtalt an elner andern preußiſchen 
* verſität ſich vor Gericht dahin äußerte, daß dem⸗ 
k en die Kenntniß der Elemente der Irrenhellkunde 
12 „Der auswärtige Proſeſſor wird vermuthllch 

ebenſo über feinen Berliner Collegen urthellen. 
Angeſichts diefer Thakſache iſt es für die Gerichte 
geboten, nicht unbedingt dem Gutachten ihres Gerichts: 
arztes zu folgen, ſondern ſelbſt ſich zu überzeugen und 
nöthigen Falls einen wirklichen Sachverſtändigen zu⸗ 
zuziehen. Denn unmöglich darf doch die. Meinung 
N ſich greifen, daß binter den unheimlichen Mauern 
85 Irrenanſtalten mancher vernünftige Kopf grauſam 
elngekerkert jel. Verwandte ſollen unter Beihilfe eines 
„Ireunblichen, natürlich gut bezahlten Acztes den 
reichen alten Onkel oder muckerhaften Bruder in das 
Irrenhaus haben ſperren laſſen, um ihn an der Hei⸗ 
Ten oder an der Errichtung eines ihnen ungünſtigen 
— zu verhindern, die Ehefrau den Ehemann 
je umgekehrt, um den ungeltebten Gatten loszu⸗ 
5 rden und elne andre Ehe eingehen zu können ein⸗ 
ußreiche Perſonen einen Mlitwiſſer gethanen Unrechts 


oder einen Mann mit 
„Auerulanten. A euglamen Nacken, einen 


Mögen dle Gerü über 
a gen die Gerüchte auch übertreiben, Unrecht der 


iſt geſchehen und geſchieht n 
0 
e 
rt vollzieht ſich in 8 Ent⸗ 
mündtgung. Neben den Vernüt a 
nitigen, di n 
Bau apo de geſperrt 8 5 gibtees nämlich 
e den e gern hineingehen (Simulanten). 


fi \ wegen Verbre 
deren Angehörige ſchſamerwelſe echt sehr Bi, Fanden 


völlig unvereinbar ſei mit den G ü 
1 rundſätzen der 
. 1 1 e 
. ewiß möglich, daß eine beat 
Uufenlrunthel in ihren Anfängen nicht Eee 
te erg ſſt, 185 die zunehmende Häufig⸗ 
er Vert fi 
in wie, erteldigung bringt fie mit Recht 
cht ohne Schuld an vorkommenden Irrt ü 
5 unſer gerichtl ches Se dane werſn . Dos⸗ 
elbe wickelt ſich ſolgendermaßen ab: 
nl baut wird ein Antrag auf Ent⸗ 
e 
Der Antrag ngereiht oder zu Protokoll gegeben. 
wenn auch entfernten Verwandten oder dem Vormunde 
Hirn werden. Hat die betreffende Perſon keine 
f erwandte, oder wollen dieſe den Antrag nicht ſtellen, 
o muß man ſich an den Staatsanwalt bei dem Land: 
fte des Bezirks wenden, damit diefer den Antrag 


Das Amtsgericht verhört die Zeugen und mu 
auch „einen Sachverſtändſgen“, daß iſt einen Arni 
ören, bevor es die Entmüadigung ausſpricht. Die 


Perſon, die geiſteskrank fein fol, braucht das Gericht] D 


weder zu ſehen noch zu hören, wenn die Vernehmung 
nach ſeiner Aaſicht „ſchwer ausführbar, oder für die 

niſcheidung unerheblich, oder für den Geſundheits⸗ 
zuſtand des zu Entmündigenden nachtheilig iſt“. 
Diefe unerhörke Beſtimmung enthält § 598 der 
deulſchen Ziollprozeßordnung. Ueber meiſt lebens⸗ 
längliche qualvolle Einfperrung wird entſchieden, ohne 
den Unglücklichen geſehen und gehört zu haben, und 
das möglicherweiſe auf das Gutachten eines einzigen, 
vielleſcht unerfahrenen, vieleicht beeinflußten, jedenfalls 
im Dunkeln tappenden „Sachverſtändigen“ hin! 

Für die Art und Wetſe, in welcher der Arzt den 
Geiſteszuſtand des zu Entmüdigenden zu unterſuchen 
hat, giebt das Geſetz keine Vorſchriften. Die Be⸗ 
ſtimmung der Straſprozeßordnung, daß das Gericht 
zur Vorbereitung eines Gutachtens über den Geiſtes⸗ 
zuſtand des Angeſchuldigten in eine öffentliche Irren⸗ 
anſtalt zu bringen und dort bis zu ſechs Wochen be⸗ 
obachten laſſen kann, fehlt für das Entmüdtgungsver⸗ 
fahren. Der Gerichtsarzt oder Phyſikus, der keineswegs 
immer in der Pſychtatrie Erfahrungen hat, iſt auf eine 
oder einige Unterredungen beſchränkt. Vom Gericht 
wird ihm aus den Akten Mittheilung gemacht über die 
Ausſagen der Zeugen, und im Termin läßt er ſich 
dann mit der natürlich in hohem Grade erregten, 
meiſt auch verwirrten Perſon in ein Geſpräch ein, 
welches in manchen Fällen dte einzige perſönliche 
Unterſuchung bildet. N 

Bel klarer, einfacher Sachlage wird ſolches Ver⸗ 
fahren kaum genügen, aber ganz und gar nicht in den 
zahlreichen zweifelhaften Fällen, die auf der Grenze 
zwiſchen Wahnſinn einerſelts und Genie, Fanatismus, 
überſpannten Idealismus, geiſtiger Beſchränktheit 
anderſelts liegen. Es ft bet der verhältnißmäßtg 
kleinen Zahl der Entmündigungsprozeſſe keine nennens⸗ 
werthe Belaſtung der Gerichte, wenn die perſönliche 
Vernehmung des Betreffenden für unbedingt noth⸗ 
wendig erklärt wird, wie es vor Einführung der 
Reichs⸗Zſüvilprozeßordnung in den meiſten deutſchen 
Staaten vorgeschrieben war. Nothwendig iſt auch bei 


Elbinger 


die ihrem Verwandten jetzt zur Laſt gelegte That 


kann nur von dem Ehegatten, einem E 


** 


Ec wird von dem Pfleger (Kurator), der 
ihm beſtellt wird, oder von dritten Perſonen ſchon 
davon erfahren. Innerhalb elnes Monats nach er 
langter Kenntniß kann er den Beſchluß des Amts 
gericht's auch bei dem vorgeſetzten Landgericht durch 
einen Rechtsanwalt anfechten, aber wo befindet er 
ſich dann, und werden ſeine Briefe dort befördert? 
Wohl ihm, wenn er treue Verwandte oder einen 
treuen Ehegatten hat, die von ihrem Anfechtungsrecht 
Gebrauch machen! 

Iſt die Entmündigung erfolgt, geſundet die be⸗ 
treffende Perſon aber wieder, ſo iſt bei dem Amts⸗ 
gericht die Wiederaufhebung der Entmündigung zu 
beantragen. : 

Die Unterbringung in eine Irrenanſtalt iſt keine 
geſetzlich vorgejchriebene Folge der Entmündigung. Die 
Entſcheldung hierüber trifft das Vormundſchaftsgericht 
auf Antrag des Pflegers. Geſetzliche Normen fehlen 
hier leider. Manches Vormundſchaftsgericht ſchickt 
jeden Entmündigten in die Hellanſtalt, andre Gerichte 
fordern das Vorliegen von Thatſachen, daß der Ente 
mündigte gemeingeſährlich iſt. 

Ein kräftigerer Rechtsſchutz der Irren iſt eine 
unerläßliche Aufgabe der Gegenwart. Eine bloße 
Reform des Entmündungsverfahrens genügt nicht, denn 
115 größte Theil der Inſaſſen der Irrenanſtalten ift 
nicht gerichtlich endmündigt, ſondern iſt dort lediglich 
auf Grund eines Zeugniſſes des Polfzeiarztes. Gerade 
in ſolchen Fällen, wo ohne gerichtliche Entmündung 
und wieder den Willen des vermeintlichen Patienten 
die Aufnahme und das Feſthalten in der Anſtalt er⸗ 
folgt, wäre eine gründlichere Vergewiſſerung als jetzt 
nothwendig, daß man es wirklich mit einem Geiſtes⸗ 


kranken zu thun hat. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 20. Januar 1897. 


Präſident Frhr. v. Buol erbittet und erhält die 
rmächtigung, dem Kaſſer zu ſeinem Geburtstage die 
Glückwünſche des Hauſes überbringen zu dürfen. 

Interpellatlon 
das Seewegerecht. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher erklärt ſich be⸗ 
reit, die Interpellatlon ſofort zu beantworten. 

„Dr. Hahn: Der deutſchen Dampffeefiicheret 
droht eine große Gefahr. Es ſteht der Erlaß einer 
kaiſerlichen Verordnung bevor, wonach die Fiſchdampfer 
den Segelſchiffen auszuweichen haben. Dazu ſind dieſe 
ampfer zu wenig manövrirfähig. In 95 pCt. aller 
Fälle kann der Segler bequem dem Fiſchdampfer aus⸗ 
weichen. Der Dampfer kann in keinem Falle zurück⸗ 
fahren, denn dann würde ſich das Netz verwirren. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Wir bemühen 
uns, den Grundſatz zur Anerkennung zu bringen, daß 
alle fahrenden Schiffe den Fiſchdampfern auszuweichen 
haben. Im Prinzip iſt die engliſche Regierung mit 
uns darin einverſtanden, daß durch internationale Ver⸗ 
ſtändigung der Grundſatz feſtgelegt werde, alle fahren: 
den Schiffe müſſen den Fiſchdampfern ausweichen. 
Eine Actton, um zu einer ſolchen Verſtändigung zu 
gelangen, wird von uns und England ſofort in die 
Wege geleitet werden, und wir hoffen, daß wir noch 
vor dem 1. Jult zu der gewünſchten Verſtändigung 
gelangen werden. Geſchieht das aber wider Erwarten 
nicht, dann werden wir allerdings nicht darauf ver⸗ 
zichten können, auch den Artikel 26 in Kraft zu ſetzen, 
denn das verſchiedene Recht. das ſonſt geſchaffen würde, 
würde unſerer Dampſſeeſchifffahrt nicht zum Vortheil 
gereichen können. Aber ich hoffe, die Verſtändigung 
wird erzielt, nicht nur zum Segen der Fiſcherel, ſon⸗ 
dern des geſammten Volkes, dem ſie in immer ſteigen⸗ 
(Seal) ein ſo werthvolles Nahrungsmittel zuführt. 

eifall. a 

Auf Antrag des Abg. Frhrn. v. Langen (konſ.) 
tritt das Haus in die Berathung der Inkerpellation. 

Abg. Freſe (fr. Vg.): Die Inkraftſetzung des 
Artikels 26 würde nicht nur große Nachtheile für die 
Fiſcherei mit ſich bringen, ſondern auch ſehr beträcht⸗ 
liche Kolltſionsgefahren. Die Fiſchdampfer find nur 
in geringem Grade manövrirfähig, fie könnten daher 
auch nur ſehr langſam ausweichen. Damit aber iſt 
die Gefahr einer Kolifion gegeben. Die Segelſchiffe 
find viel manöprirſähiger, fie könnten leicht und in 
weltem Bogen auswelchen. Alle großen Rheder haben 
ſich denn auch gegen das Inkrafttreten des Art. 26 
ausgeſprochen. 

Abg. Frhr. v. Langen (conſ.): Ich kann dem 
Abg. Hahn nur durchweg beipflichten. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Ich wieder⸗ 


des Abg. Dr. Hahn (mildf.) betr. 


* Iuferafe 


uns in unſerem Bemühen unterſtützen wird. 

Abg. Jebſen (ul.) wünſcht möglichſte Bes 
ſchleunigung der Verhandlungen mit England, damit 
die wirklich außerordentlich ſchweren Gefahren, die 
unſerer Hochſeefiſcherei ſonſt nach dem 1. Juli drohen 
würden, von ihr abgewendet werden. 

Staatsſekretär Dr. v. Bötticher: Daß ein 
Ausweichen den Fiſchdampfern überhaupt nicht mög⸗ 
lich ſel, koante der Delegirte Geheimrath Donner nicht 
zugeſtehen, denn ein Answeichen iſt ihnen möglich, 
wenn auch vielfach nur unter Verluſt ihres Netzes 
mit Inhalt. 

Die Interpellatton iſt erledigt. 

te zweite Etatsberathung wird beim Etat des 
Reichsſchatzamts fortgeſctzt. Die abgebrochene Dis⸗ 
kuſſion über den Titel Staatsſekretär und die dazu 
vorliegenden Reſoluttonen wird weitergeführt. In 
diejen Reſolutlonen verlangt 

g. Dr. Hammacher (sl.) die Einſetzung von 
Zollauskunftsſtellen in den einzelnen Bundesſtaaten, 
forte, einer berwaltungs- oder ſchiedsgerichilichen Bes 
hörde für das Reich zur Entſcheidung von Zoll⸗ 
ſtreitigkeiten. 

Abg. Fehr. v. Stumm (Reichsp.) fragt an, ob 

es richtig ſei, daß der Bundesrath den Antrag des 
Reichstags auf Einführung eines Zolles auf 
Quebrachoholz abgelehnt habe. Im Intereſſe der 
deutſchen Etchenſchälwaldbeſitzer würde er das aufs 
Lebhafteſte bedauern. 
3 Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der 
Bundesrath hat in der That beſchloſſen, der Anregung 
des Reichstages auf Einführung eines Zolles auf 
Quebrachoholz eine Folge nicht zu geben. 

eingehender Motivirung dieſes Beſchluſſes 
e Weiterberathung auf Donnerſtag vertagt. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
Sitzung vom 20. Januar. 


Der Präſident erbittet und erhält den Auftrag, 
dem Kaiſer zu deſſen Geburtstag die Glückwünſche 
des Hauſes darzubringen. 

Die erſte Berathung des Etats wird fortgeſetzt. 

Abg. Dr. Friedberg (al.): Die Auskünfte des 

Miniſters über die politiſche Polizei find nicht be⸗ 
friedigend; fie erklären nicht, wie es möglich war, 
daß ein Beamter des auswärtigen Amtes Jahre lang 
verfoigt werden konnte, jo daß er ſich ſchließlich in 
die Os ffentlichkeit flüchten mußte. (Sehr richtig!) 
Wäre unter dem Fürſten Bismarck etwas derartiges 
paſſirt, er würde mit eiſernem Beſen ausgekehrt haben. 
(Sehr richtig!) Der Staat hat kein Recht, ſich um 
die Gefchäfte der Börſe zu kümmern. Die meiſten 
Angriffe gegen die Börſe ſind unbegründet. Es wäre 
wohl möglich, die beiderſeitigen Pflichten und Rechte 
zu vereinigen. Redner kritiſirt die Zuſammenſetzung 
des Herrenhauſes, wo es an Vertretern von Handel 
und Induſtrie fehlt. 
Juſtizminiſter Schönſtedt: Der Andrang zum 
juriſtiſchen Studium iſt noch immer ein großer und 
ſteigert ſich progreſſiv. Die Anſtellungsverhältniſſe 
verſchlechtern ſich dadurch fortgeſetzt. Wollte die Re⸗ 
gierung an eine Auswahl der Anſtellungsberechtigten 
Perſonen gehen, jo würde wahrſcheinlich über die 
Willkür der Reglerung bitter geklagt werden. 

Abg. v. Kardorff (Frl): Die vornehme Leute 
ſeligkeit des Reichskanzlers iſt uns Allen bekannt; 


wird 


aber er wird hoffentlich aus dem Prozeß Leckert dle 


Nothwendigkeit entnommen haben, die Herren von 
der Preſſe künftig ſchärfer abzuweiſen. Daß dle politi⸗ 
ſche Polizei erſt von Bismarck geſchaffen ſei, iſt un⸗ 
richtig. Stieber's Thätigkeit iſt älteren Datums. 
Redner tritt dann für eine reinliche Scheldung der 
Finanzen des Reichs und denen Preußens ein. 

Finanzminiſter Miquel: Ich wünſche eine beſſere 
Vertheilung der Ausgaben und Einnahmen zwiſchen 
Reich und Einzelſtaaten. Wir wollen uns an den 
Reſchseinnahmen nicht bereichern, ſondern uns nur 
gegen die Deroute ſichern, die uns jeden Augenblick 
vom Reiche droht. R 

Abg. Stöcker (mildeonf.): Erfreulich iſt das 
Aufblühen unſerer Induſtrie, aber die Börſe hat da⸗ 
mit nichts zu thun; durch ſein Spiel iſt das deutſche 
Volk aus einem Volk der Geiſtes ein ſolches des 
Mammons geworden. Unſere Landwirthſchaft als 
einen ſozialen Ruin hinzuſtellen und die Börſe als 
einen lebensfrohen, aufftrebenden Jüngling, das iſt 
mehr, als der deutfche Michel vertragen kann. (Sehr 
richtig!) Fällt der Grundbeſitz, ſo ſtürzen die Hypo⸗ 
thekengläubiger nach, und mit dieſem Grundbeſitz — 
die großen Latifundien kommen dabei nicht in Bes 
tracht — ſteigt das alte Preußen. — Bei den Ge⸗ 
haltserhöhungen find die bedürftigſten Beamten, 
Kanzliſten ꝛc. ſehr ſchlecht weggekommen; bel dieſen 
Leuten liegt aber gerade ein ſozialer Nothſtand vor. 
Auch die ländlichen Pfarreien auskömmlich zu dotlren, 
iſt eine dringende Aufgabe. 

Abg. Motty (Pole) geht näher auf dle polen⸗ 
freundliche Geſetzgedung ein, die über vier Millionen 
laufende Ausgaben erfordere und doch nicht den ne: 
wünſchten Erfolg haben werde. Möge die preußiſche 
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erkennung feiner Nationalität. 5 

Kultusminiſter Dr. Boſſe: Der aggreſſive Cha⸗ 
rakter der polniſchen Agltatlon gegen das Deutſchthum 
ift in den letzten Jahren kühner hervorgetreten als je 
zuvor. Daß wir uns dogegen wehren und unſeren 
Beſitz ſchützen, verſteht ſich von ſelbſt. Eine organi⸗ 
firte Nationalität werden wir den Polen nicht zuge⸗ 
ſtehen; mit den nachdrücklichſten Mitteln werden wir 
der offenen wie der geheimen polniſchen Agitatlon ent: 
gegenwirken und wir hoffen damit die Sache und auch 
die Polen zu einem guten Ziele zu bringen. 

Nächſte Sitzung Donnerſtag. (Weiterberatbung.) 


Deutſchland. 


Berlin, 20. Januar. Graf Klinkowſtröm brachte 
im Herr nhauſe folgende von zahlreichen Mitgliedern - 
unterſtützte Interpellatlon ein: 1) Sit es richtig, daß 
ſeit ca. 2 Jahren die Köntasberger Walzmühle 
Roggenmehl im Verhältniß von 874: 100 (ſogenanntes 
Neptun⸗ Mehl) ausgeführt und dadurch den Staat 
um erhebliche Zollbeträge und die Landwirthſchaft 
durch vermehrte zollfrele Einfuhr geſchädigt hat? 
2) Eventu ll welche Schritte ſind gethan, um den da⸗ 
durch entzogenen Zoll nachträglich einzuziehen. 5 
Die Kommiſſion des Abgeordnetenhauſes für 
das Handelskammergeſeßz beendete die erſte 
Leſung der Vorlage nach Ein ügung des neuen Para- 
graphen 24b, nach welchem zur Auflöſung der Han⸗ 
delskammer der Beſchluß des Staatsmintſterlums er: 
forderlich iſt. 

— In der Budgelcommiſſion des Reichstages be⸗ 
klagte Abg. Lieber (Centr.) bei der Berathung des 
Penſtonsfonds die zu häufige Pen ſionkrung 
noch dlenſtfähiger Offiziere. Kriegsminiſter v. Goßler 
entgegnete, es jet in Betreff des Zuzugs der penfionixten 
O fistere fett 10 Jahren feine Erhöhung eingetreten. 
Die jährliche Durchſchnittszahl betrage 458. Was 
das Lebensalter anlange, jo jet der Durchſchnitt auch 
derſelbe geblieben, es betrage beim Ausſchetden der 
commandirenden Generale 62 Jahre, bei den Divifionds 
commandeuren 59, bel den Brigadecommandeuren 55, 
bet den Regimentscommandeuren 52, Batalllons⸗ 
commandeuren 48, Hauptleuten 41, Lieutenants 
31 Jahre. Der Durchſchnitt der penfionirten Generale 
betrage 68 Jahre. Bebel meinte, wenn Jemand beim 
Avencement zurückgeſetzt werde, fo jet das eln Wink, 
daß ſein Abgang gewünſcht werde. Dem Manne 
werde beigebracht, er fet krank. Der Stabsarzt finde 
denn auch etwas heraus, ſo daß der Mann plötzlich 
dienſtunfähig jet. Für die Penſionirungen müßten im 
Allgemeinen geſundere Grundſätze aufgeſtellt werden. 
Staatsſekretär Graf Poſadowsky thellte mit, daß für 
ſämmtliche Reſſorts eine zuſammenſtellende Stattſtik 
der Penſionirungen ausgearbeitet werde. Krlegs⸗ 
miniſter v Goßler betonte, zu frühe Penſionirungen 
finden überhaupt nicht ſtatt. Auch brauche Niemand 
abzugehen, weil er beim Avencement übergangen wäre. 

— Auf Einladung des Kriegsminiſters iſt Mitt⸗ 
woch eine Anzahl Mitglieder der Budgetcommiſſion 
zu einer vertraulichen Beſprechung zu⸗ 
ſammengetreten. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ erklärt die ungünſtigen 
Nachrichten über den Gefundheitszuſtand des Zaren 
für unbegründet. Nach den neueſten zuverläſſigſten 
Informationen läßt die Geſundheit des Zaren nichts 
zu wünſchen übrig. 

— Iſt eine Artillerievorlage in Sicht oder 
nicht? Das iſt dle Frage, die viele Kreiſe aufs Leb⸗ 
baſteſte beſchäftigt. Jetzt liegt dazu eine offiztöſe 
Kundgebung im „H. C.“ vor, über die Folgendes ge⸗ 
meldet wird: „Deutſchland“, fo beißt es da, „hat 
keine Veranlaſſung, den erſten Schritt auf dem Geblet 
der Schnellfeuergeſchütze zu thun. Falls Frankreich 
ihn thäte, ſo wäre Deutſchland in der Lage, ihm jeder⸗ 
zeit zu folgen. In der Annahme des Prinzips der 
Kanone Canet — ohne die Einführung dieſes Geſchützes 
ſelbſt — ſeitens des franzöſiſchen Oberkriegsrathes 
liege für Deutſchland keine Spur der Beunruhigung.“ 
Dieſe ofizlöſe Angabe, falls fie ſich bewahrheitet, kann 
ohne Zwelfel viel zur Beruhigung mancher durch dle 
Ausſicht auf neue Opfer für die Armeeausrüſtung be⸗ 
unruhigten Gemüther beitragen. 

— In den nächſten Tagen ſoll im Reichsamt des 
Innern eine Conferenz ſtattfinden, die über etwa zu 
ergreifende Vorſichtsmaßregeln gegen die Peſtgefahr 
berathen ſoll. An der Conferenz werden neben den 
ordentlichen Mitgliedern des Reichsgeſundheitsamts 
auch deſſen außerordentliche Mitglieder und die Räthe 
der Medizinalabtheilung des Cultusminiſteriums thell⸗ 
nehmen. Der Relchskanzler hat bereits beſtimmt, daß 
alle Schiffe, die aus Bomboy und den übrigen Hafens 
orten von Vorderindten und Perſien kommen, an 
allen deutſchen Seeorten überwacht werden müſſen. — 
Noch diefen ſpäteſtens nächſten Monat tritt eine 
internationale Peſtconferenz zuſammen. 

— Nach der „Täglichen Rundſchau“ ſoll auch der 
frühere Miniſter v. Köller in der Angelegenheit von 
Tauſch kommeſſariſch vernommen worden ſein. 

— Zur Frankfurter Zeugnißzwang⸗ 
Affalre wird aus Köln gemeldet: „Laut der 
„Köln. Zeitung“ erfolgte die Entlafjung des Redak⸗ 
teurs Gieſen aus der Zeugnißzwangshaft auf das 
direkte Einſchreiten des Reichskanzlers, der ſich in den 


letzten Tagen über dle Sachlage eingehenden Bericht z woch iſt ohne Störung verlaufen, dennoch befürchtete z an feinen Sohn Hermann Eichhorn verkauft. 
erſtatten ließ und die Aufhebung der Zwangshaft an« (man Unruhen für den Abend während der Illumi⸗ Die Uebergabe hat bereits ſtattgefunden. Eichhorn fen. 
ordnete. Die „Köln. Zeitung“ verſichert, der Fürſt nation. Der Vorſicht halber iſt in den Hauptwach⸗ will fi in Ruhe ſetzen. 

jet ſtets ein Feind aller Preßverfolgungen geweſen.] kaſernen eine größere Truppenzahl zuſammengezogen Die Tagesordnung zur morgigen Stadt ⸗ 
Er habe die Stärke einer Regierung nicht darin ger fund der Patrouillendienſt vermehrt worden. verordnetenſitzung enthält u. A.: Aufſtellung von 
funden, den politiſchen Gegner in der Kritik von Re⸗ Laternen betr. — Annahme einer Hilfskraft für das 


Es iſt ausgeſchloſſen, daß für dieſe Kundgebun 
aus der geſellſchaftlichen Stellung und aus der Per⸗ 
fon des Juſtizraths Lange ein Vorwand entlehnt 
werden könnte. Der in dem ganzen Vorgehen lle⸗ 
gende Affront gilt den Mitgliedern der Börſenhallen⸗ 
direktion und denjenigen Mitgliedern, welche dem 


gierungsmaßregeln mundtodt zu machen.“ — Es wäre 5 Stadtbauamt. — Erweiterung einer Güterhalle am] Verhalten der Direktion in der Börſengartenaffalre 
ja ſehr bübſch, wenn die Angaben der „Köln. Zeitung“ Lokale Nachrichten. Elbing. — Zins garantie für die Nieder ⸗ ihre Zuſtimmung ertheilt haben. Dem Juſtizrath 
über die Abneigung des Fürſten Hohenlohe gegen Elbing, 21. Januar 1897. unger Kleinbahnen. — Regelung der Gebalts⸗] Lange iſt mündlich verſichert, Frau Gräfin von 


Preßverfolgungen zuträfen. Einſtweilen glauben wir Muthmaßzliche Witterung für Freitag, den 
die Behauptung auſſtellen zu dürfen, daß die Zahl 22. Januar: Wolkig mit Sonnenſchein, Niederſchläge, 
der Preßprozeſſe unter dem neuen Kurs nicht geringer lebhafte Winde, Wärmer. 
geworden iſt, als ſie früher war. Erfreulich wäre es Generalverſammlung. Geſtern Nachmittag fand 
demgemäß, wenn der Reichskanzler als preußiſcher im „Gold. Löwen“ die 50. Generalverſamm⸗ 
Minifterpräfident den Juſtizminiſter veranlaſſen könnte.[lung der Elbinger Sterbekaſſe für 
den Staatsanwälten aufzugeben, die „Gazetten“ ſo[ Lehrer ſtatt, die aber ſchwach beſucht war. Herr 
wenig wie möglich zu genſren.“ Wir getrauen und | Hauptlehrer Florian eröffnete dieſelbe durch einen 
aber nicht recht, an die Möglichkeit einer ſolchen Ans Nachruf, den er dem kürzlich verſtorbenen Herrn 
ordnung zu glauben. Was das behauptete Einichrelten | Deltzer widmete, der nicht nur Gründer der Kaſſe, 
des Reichskanzlers in Sachen Gieſen anbetrifft. ſof ſondern auch durch alle 50 Jahre ihres Beſtehens 
würden wir blerin ein erfreuliches Verſtändniß des erſter Vorſitzender derſelben geweſen iſt. Unter feiner: 
Fürſten Hohenlohe für die bedenklichen Wirkungen] Leitung ſind die Statuten mehrfach der Zeit und den 
jedes Zeugnißzwangsverſahrens erkennen und aner⸗ Forderungen des Verſicherungsweſens entſprechend 
kennen. Aber ein befriedigender Zuſtand iſt es nicht, Jumgeändert und verbeſſert worden, fo daß die Kaſſe 
wenn die verhältnißmäßig raſche Erledigung ſolcher jetzt alle nur mögliche Garantie für die Sicherung 
Fälle nur dem Einſchreiten eines perſöalich wohl⸗ihrer Mitglieder bietet. Zur Ehrung des Gründers 
wollenden hohen Beamten verdankt werden kann. erhoben ſich die Anweſenden von ihren Sitzen. Aus Wodtke ⸗Thorn, zu Mitgliedern die Herren Dr. 
Vor der Wiederholung ſolcher Fälle kann nur das] dem Verwoltungsberichte jet erwähnt, daß die Mit⸗][Wentſcher⸗Thora, Dr. Arbeit» Marienburg, 
Geſetz wirkſam und gleichmäßig ſchützen. Als aber bei] gliederzahl am Anfange 1896 ſich auf 134 belief; da-I Dr. Bleyer⸗Elbing und Dr. Poppe⸗ 
der Juſtiznovelle die Abiheffung des Zeugnißzwanges] von find 2 geſtorben, 2 haben durch Fortzug die Mit | Martenwerder; zu Stellvertretern die Herren Sanitäts⸗ 
in Anregung gebracht wurde, ſträubten ſich die Re⸗gliedſchaft niedergelegt. Neu aufgenommen find da⸗rath Dr. Lucks⸗Culm, Direclor Dr. Rabbas⸗ 
gierungsvertreter ſehr lebhaft dagegen. Wo wäre gegen 20. jo daß das Jahr mit 150 Mitgliedern | Neuſtadt und Dr. Melzer ⸗Graudenz. Als Dele⸗ 
denn nun in dleſem Punkte die „Homogenität“ ber ſchloß. Davon find 8 als über 75 Jahre alt von der] girte der weſtpreußlſchen Aerztekammer in den Aerzte⸗ 
Regierung? Zablung der Beläge befreit. Der Kaſſenberſcht er- [kammer » Ausihuß wählte man die Herren Dr. 
Hamburg. 19. Jan. Anläßlich der Conſtltulrungſ gob: Beſtand 929,10 Mk. Belträge 466 27 Mk. Wodtke ⸗Thorn und als deſſen Stellvertreter Dr. 
der Gewerkſchaft der Elſenbahner bringen die „H N.“ | Bortovergütung von 20 Mitgliedern 5,00 Mk., Zinſen Arbeits Marienburg. 
einen alarmirenden Leitartikel, in dem fie einen Erfag | von der Sparkaſſe 30 85 Mk. in Summa 1431 22 Mk. n der Weſtpreußiſchen Zucker⸗ Raffinerie 
für das Sozlallſtengeſetz fordern. Die leitenden Staats- Die Ausgaben ſetzten fi zuammen aus: Sterbegeld in Nerfahewaffer hat an Stelle des Herrn Direktor 
männer ſeien verpflichtet, die Inſtſative zu ergreifen. |in 2 Fällen 300 Mk. Druckkoſten für Formulare] Müller Herr Bierbaum Magdeburg die Geſchäſts⸗ 
Der Kalſer ſelbſt habe ſeinen Willen doch oft genug I 10 00 Mk., Inſeratlon 690 Mk. Porto 4,00 Mk., in leltung übernommen. 
bekundet, weshalb unterbllebe die Ausführung? Summa 320 90 Mk. Es bleibt demnach ein Beſtand Ueber Rudolf Falb, der bekanntlich ſeit einiger 
Hamburg 20. Jan. Das Ausbleiben einer Ant» | pro 1897 von 111032 Mk.; davon find auf der Zelt an beiden Füßen vollſtändig gelähmt iſt, ſchreibt 
wort der Arbeitgeber auf die am Sonnabend gefaßte] Spankaſſe 948,02 Mk. im Gewahrſam des Kaſſirers ein Berliner Berichterſtatter: „Ich ſah ihn jetzt in 
Entſchlleßung der Ausſtändigen beunruhigt dieſe. In 162 30 Mk. Zu Kaſſenprüfern wurden die Herren ſeinem Slechenſtuhl; der einſt fo rüſtige hochgewach⸗ 
einer heute abgehaltenen Verſammlung der Schauer⸗] Mielke, Pahnke und Kolberg gewählt. Die Kaſſen⸗]ſene Mann tft heute hilflos wie ein Kind in feinen 
leute erklärte Führer Döring, die Arbeitgeber wollten] rechnung ſoll allein durch die „Altpreußiſche Z-ttung“ Bewegungen; der Unterkörper iſt völlig gelähmt. 
anſcheinend überhaupt nicht weiter verhandeln. Die] veröffenklicht werden. Für die Mitglieder im Land.] Das ſchöne welßhaarige Haupt mit dem ſilbernen 
Sonnabend Konferenz ſei ein Schachzug der Arbeit- kreiſe fol für j-des Kirchipiel eine Nummer der betr. Patriarchen Bart und den dunklen feurigen Augen 
geber geweſen. Thatſächlich hat der Verband der Ztg. an den Vertrauensmann zur weiteren Bekannt: zeigt dagegen noch die volle geiſtige Lebendigkeit frü⸗ 
Arbeitgeber bisher zur Fortſetzung der Verhandlungen | gabe geſandt werden. In den Vorſtand der Sterbes | herer Tage. Wird die bitterſte Noth um das tägliche 
keine Schritte gethan. — Die achte Auszahlung der] kaſſe tritt durch Wahl Herr Borowski II, der die] Leben von ihm genommen, dann gewinnt Falb viel« 
Unterſtützung an die Ausſtändigen, die geſtern begann, | Kaſſenführung übernehmen ſoll. Der Vorſitzende] leicht noch, trotz eines harten Slechthums, fo viel 
war beute noch nicht beendet. legte es den Mitgliedern noch warm ans Herz. für] Kraft und Ruhe, um ein ſeit anderthalb Jahrzebnten 
Lübeck, 20. Januar. Der Bürgeraus ſchuß geneh- den Beitritt neuer Mitglieder zu ſorgen. Die Prämten | durch umlafjende Studien aller Art vorbereitetes und 
migte einſtimmig den Antrag des Senats. ein Denkmal find in der Höhe feſtgeſetzt, wie fie der „Preußiſche] groß geplantes Werk übec Urgeſchichte der Sprache 
für Raiſer Wilhelm d. Gr. zu errichten. Die Grund-] Beamten verein“ erhebt und richten ſich nach dem 


verhältn'ſſe eines Beamten. — Bewilligung einer Bei⸗ 
hülfſe. — Verſchiedene Jahresrechnungen und Neu⸗ 
wahlen. 

Ordensverleihungen. Dem Ober⸗Staatsanwalt 
v. Plehwe zu Königsberg iſt die Erlaubniß zur An⸗ 
legung der ihm verliehenen Commandeur⸗Inſignien 
zweiter Klaſſe des herzoglich anhaltiſchen Haus⸗Orden 
Albrechts des Bären extheilt worden. 

Weſtpreußiſche Aerztekammer. Unter dem 
Vorſitze des Herrn Oberpräſidenten v. Goßler und 
im Belſein des Herrn Oberpräſidlalraths v. Puſch 
und von 10 Mitgliedern der Kammer fand im Ober⸗ 
präſidtalgckäude zu Danzig eine Sitzung ſtatt, in der 
beſchloſſen wurde, in den Vorſtand für die Dauer der 
Wahlperiode einen Vorſitzenden, 4 Mitglieder und 
3 Stellvertreter zu wählen. Es wurden darauf ge⸗ 
wählt: Zum Vorſitzenden Herr Krelsphyſikus Dr. 


Bismarck habe durch obigen Brief klargeſtellt zu 

ſehen gewünſcht, daß dem projektirten Ballfeſte, 

welches man im Publikum „Verſöhnungsball“ be⸗ 
zeichnete, jede derartige Tendenz ferngelegen habe, 
mit demſelben vielmehr ausſchließlich eine Wohl⸗ 

thätiakeitsveranſtaltung bezweckt worden ſel. 4 

Wir enthalten uns an dieſer Stelle jeder Kritik 
des beliebten Vorgehens, glauben aber verpflichtet 
zu fein, daſſelbe zur Kenntniß der Mitglieder unſerer 

Geſellſchaft zu bringen. 

Königsberg den 19. Januar 1897. 
Die Direktion der Börſenhalle. 

Die „Hart. 31g.“ bemerkt hierzu: Wir haben Dies 
ſem Schreiben nur wenige Worte hinzuzufügen. Durch 
die ausdrückliche Erklärung, daß der Ball lediglich eine 
Wohlthätigkeitsveranſtaltung fein ſollte, 
wird das kränkende Vorgehen gegen die Mlt⸗ 
glieder der Börſenhalle nur noch verſchärft. Man 
hält dieſelben danach nicht einmal mehr für würdig, 
ſich an Wohlthätigkeitsbeſtrebungen mit jenen Kreiſen 
gemeinſam zu betheiligen. Die Conſequenzen daraus 
wird das Bürgerthum für die Zukunft hoffentlich zu 
ziehen wiſſen. 

Aus Königsberg drahtet man uns: Geſtern 
Abend 10% Uhr brach Großfeuer in dem Wohnhauſe 
des Beſitzers des großen Gartenetabliſſements Flora 
auf den Hufen aus, welches ſich ſchnell bis zur Land⸗ 
ſtraße ausdehnte und auch die Poſtagentur Mittel⸗ 
hufen einäſcherte. Wegen dringenden Verdachts der 
Brandſtiftung iſt der Faktor des Beſitzers von Flora 
verhaftet worden. n 

Vor dem Danziger Schwurgericht begann 
heute Vormittag der Prozeß gegen die Wärterin 
Emilie Neumann, welche bekanntlich beſchuldigt 
iſt, den geiſtesſchwachen Beer, Sohn des verſtorbenen 
Juſtizraths Beer in Königsberg, in Zoppot durch 
einen tleſen Schnitt in den Hals ermordet zu haben. 
Bei der heute Vormittag ſtattgeſundenen Vernehmung 
beſtritt die Angeklagte, wie und ein Telegramm meldet, 
die ihr zur Laſt gelegte S huld aufs Entſchiedenſte. 


Strafkammer zu Elbing. 


und 5 
ſteinlegung fol am 22. März erfolgen. Beitrittsalter. Aufnahmeſählg find Lehrer, Lehrer⸗ Wet on er Afgemelne deutſche Verband ge⸗ Sitzung vom 21. Januar. 
— frauen und Lehrerinnen. Ankragsformulare find bei meinnütziger Anſtalten für wiſſenſchaſtliche und tech⸗ Auf der Anklagebank bifindet ſich der Kaufmann 
Ausland. dem Vorſitzenden zu haben. In diefem Monate find niſche Lehrerinnen hat durch feinen Vorſtand eine Emil von Minklewitſch aus Bromberg, mehr⸗ 
bereits 4 Mitglieder hinzugekommen. Petlilon an das Reichsverſicherungsamt geſchickt, in] ſach vorbeſtraft und ſeit dem 23 Auguſt v. Is. hler⸗ 
Oeſterreich⸗Hngarn. Stadttheater Elbing. Vor recht gut beſctzem] welcher gebeten wird: Das Reichsverſicherungsamt] ſelbſt in Unterſuchungs haft; derſelbe ift beſchuldlat, 


Wilen, 20. Januar. Heute Vormittag eröffnete Haufe ging geftern Sudermann's vieraktiges Schauſplel 
der Faller in feierlicher Welſe die Schubert⸗Ausſtellung „Die Ehre“ in Scene. Die Aufführung durch das 
im Künſtlerhauſe Der Feler wohnten bei die Erz- Schauſpielenſemble unſerer Bühne war eine überaus 
berzoge Olo, Ludwig, Victor, Eugen und Rainer, die] wohlgelungene und machte den Darſtellern alle Ehre. 
obecſten Hoſchargen, der Unterrichtsminiſter Freiherr Nicht endenwollender Beifall belohnte die muftergiltigen 
v. Gautſch, dle Botſchafter Graf zu Eulenburg, Graf] Leitungen bei den Aktſchlüſſen und nicht weniger als 
N gro und Lozs ſowſe Vertreter der Behörden. Der fünfmal mußte der Vorhang nach Schluß des dritten 
Katſer wurde bei feiner Ankunft mit lebhaften Hochs | Aktes aufgehen, bevor ſich der warme, von Herzen 
rufen begrüßt. Auf eine Anſprache des Bürgermelſters kommende Applaus legte. Das wirkungsvolle Spiel 
erwiderte der Kalſer, er ſei der Einladung um fo der Akteure ließ in manchen Scenen vergeſſen machen, 
lleber gefolgt, als fie elner echt öſterreichiſchen Feier daß man im Theater ſaß. Um des Gelingen der Auf⸗ 
gelte. „Wohl gehört Schubert als Vertreter der rein» führung beſonders verdient machte ſich Herr Curt 
ſten Knnſt und als Schöpfer des edelſten Geſanges[ Vogel als Graf Traſt. Der Darſteller verkörperte 
längſt der ganzen civihfirten Welt an; wir aber Jin edelſter Form dieſe prächtige Sudermann'ſche Ges 
dürfen ihn mit Stolz als den unferen, Wien insbe- ſtalt; die dichteriſchen Ausführungen unſeres berühmten 
fondere kann ihn einen feiner größten Söhne nennen.] Landsmannes, namentlich feine tleſſinnigen Betrach⸗ 
Ich kann daher das Unternehmen, die geſammelten tungen über den „Ehrbegriff“ unſerer Zeit in feiner 
Zeichen liebevoller Erinnerung an den größten Meifter } verichtedenartigen Auffaſſung und Form fanden durch 
der O ffentlichkelt vor Augen zu führen, mit voller | Herrn Vogel einen würdigen Ausdruck. Er darf den 
Anerkennung begrüßen. Ich erkläre die Schubert⸗ Hauptantheil des geſtrigen Erfolges ohne Frage für 
Ausſtellung für eröffnet.“ Die Worte des Kalſers ſich in Anſpruch nehmen. Aus dem Leben gegriffene 
wurden von großem Beifall begleitet. Nach der Vor⸗ Charaktertypen ſchufen auch die Herren Dankmar 
ſtellung der Mitglieder des Landesausſchuſſes und des (Commerzilenrath Mühlingk) und Ro b. Fuchs (der 
Gemeinderathes trat der Kalſer einen Rundgang durch J alte Heinecke), ebenſo wie der „Lieutenant der Re⸗ 
die Ausſtellung an. 3 ſerve“ Lothar Bucher (Herr Ewald Stol⸗ 

Frankreich. zing) und der „Tiſchler Michalsly“ (Herr Schröder) 

Paris, 19. Januar. In Ajacclo auf Kor-] den Fuſchauer wie alte Bekannte aus dem praktiſchen 
ſika veranſtalteten zweitauſend Perſonen eine feindliche | Leben anmutheten. Von den Damen zeichneten ſich 
Manifeſtation vor dem Haufe des engliſchen] durch bühnengewandtes und natürliches Spiel be⸗ 
Conſuls Sir Drommund, welcher in einem Inter. ſonders Frl. Paula Ruzek als Leonore und 
vlew beleidigende Aeußerungen über die Bewohner [Frl. Elſe Stähler als Alma aus. Die übrigen 
Korſikas gethan hatte. In einem Haufe an dem Platz.] Darſteller paßten ſich dem Character des Stückes mit 
wo die Manifeftatton ſtattfand, lag der ſchwer kranke, löblichem Etier an, namentlich characterſſitte Herr 
von den Aerzten fait aufgegebene Prinz Windiſchgrätz.[Vetroe den lelchtleblgen Commerzlenrathsſohn recht 
Der Bruder des Prinzen hielt eine Anſprache an die gut. Das Publikum war von dem Gebotenen hoch⸗ 
Manifeſtanten, in der er fie bat, die Straße weiterzus | befriedigt und bekundete dles durch lebhaften Beifall. 
stehen, um nicht das L ben des Prinzen zu gefährden. Stadttheater. Aus dem Theaterbureau geht uns 
Darauf zogen ſich die Mantfeftanten zurück. Den folgende Mitthellung zu: Die morgige Aufführung 
Erzherzog Ferdinand Eſte, den fie unter den Zu- von „Frau Venus“ findet, um vielfachen Wünſchen 
ſchauern erkannten, begrüßten fie mit korſiſcher Wärme. | au® dem Publ kum entgegenzukommen, bei gewöhnlichen 
a 75 ‚enoliihe Colonie fol ſich gegen den Conſul n ftatt. 5 5 . 
erklärt haben. er Landwirthſchaftl. Lokalverein 

— In der Heercskommiſſion der Deputlrten- belt geftern Nachmittag in der Börſe feine Mona 
kammer ſprach beute der Krlegsminſſter General] verſammlung ab. Die Verſommlung beſchloß zunächſt 
Billot über den Geſetzentwurf, wonach ſtufenwelſe bel zum Freitag nächſter Woche eine Fahrt nach Weln⸗ 
den Infanterie-Regimentern vierte Batalllone einge- garten zu den Anlagen des Herrn Mollerelbeſitzer 
führt werden ſollen. Die Kommiſſion nahm den Schröter. Die Landwſrthſchaftskammer fordert Bericht 
Entwurf günſtig auf. ein über den Stand der Landwirtbſchaft im Bezirke 

— Da center, der Mobamedaner von Pontarlier. des Vereins. Es ſollen in dem Berichte beſonders 
die Waſchbecken der Abgeordneten zu feinen | die jenſgen Zweige der Landwirthſchaft in Betracht ge⸗ 
Fußwaſchungen beautzte, erhob ſich ein Ent- zogen werden. die in früheren Berichten unerwähnt 
rüſtungsſturm feiner angerkelten Kollegen gegen ihn geblieben, bezw. in denen Aenderungen eingetreten ſind 
und die Quäſtur verbot ihm dleſen Mißbrauch des] Herr Thierarzt Weile hielt darauf einen Vortrag über 
Tollettenraums. Grenter begab ſich daher geſtern zum] Kälberkrankheit. Als berbreitetfte Kr 


möge bei einer Erweiterung oder Veränderung des 
Geſetzes für Alters⸗ und Invalldttätsverſicherung 
(wie ſolche z. Z. in Vorbereitung {ft) auch Lehrerinnen 
unter die Zahl der Verſicherungspflichtigen aufnehmen 
und beſtimmen, daß alle nicht durch eine An⸗ 
ſtellung an öffentlichen Schulen penſionsberechtigte 
Lehrerinnen oder ſolche, welche nicht ihre Zugehörigkeit 
zu einer ſtaatlich anerkannten Penſions⸗ oder Renten⸗ 
verſicheruugsanſtalt nachweiſen können, dem Zwange 
der Alters- und Invalldltätsverſicherung zu unter⸗ 
werſen find. Wenn ſolche Lehrerinnen in eine pen 
ſionsberechtigte Stelle eintreten, ſo ſollen ſi⸗ aufhören, 
weitere Beiträge an die Alters- und Inballditätsver⸗ 
ſicherung zu zahlen, und ſie erhalten die Hälfte der 
bisher gezahlten Beiträge zurückerſtattet. 
Zur Kommunalbeſteuerung der Geiſtlichen 
hat das Oberverwaltungsgericht le folgenden 
Grundſätze ausgeſprochen: Wo überall in der Bes 
ſetzgebung von den Vorrechten der Geiſtlichen auf 
dem Gebiete der Kommunalbeſteuerung die Rede iſt, 
hat der Geſetzgeber lediglich die Geiſtlichen der vom 
Staate privllegirten Kirchengeſellſchaften der chriſtlichen 
Kirche im Auge, und mit dieſer Beſchränkung iſt der 
Begriff auch in das Kommunalabgabengeſetz vom 
14. Juli 1893 übernommen worden, das dement⸗ 
ſprechend denn auch den Kirchen, Kapellen, d. h. den 
gottesdienſtlichen Gebäuden der evangeliſchen und der 
römiſch » katholiſchen Kirche die gottesdlenſtlichen Ge⸗ 
bäude der nur mit Korporatlonsrechten verſehenen 
Religionsgeſellſchaften, darunter der Synagogenge⸗ 
meinden gegenüberſtellt. Ebenſo begreift die Geſetz⸗ 
gebung unter „Kirchendiener“ nur gewiſſe, bei einer 
vom Staat anerkannten Kirche angeſtellte Beamte. 
a 1 einer jüdiſchen Kultusgemeinde ift nicht 
eiſtlicher, die Synagogendlener find nicht Kirchen⸗ 
diener im Sinne jenes Geſetzes. 

„Die „Königsberger Börſengarten Affaire“ 
ſpitzt ſich in bedrohlicher Welſe zu. Die „Königsb. 
Hart. Zig.“ erblelt von der Direktion der 
Börſenhalle die nachſtehende Zuſchrift: 

5 Zur Theilnabme an dem von Ihrer Excellenz 

er Frau Gräfin v. Bismarck projekürten Kinder⸗ 
hortballe hatte auch unſer Direktions mitglied 

Juſtizrath Lange elne Aufforderung erhalten. Es 

war dabei bei feiner Berufsſtellung nichts Auffälli⸗ 

ges zu finden, handelte es ſich doch um eine Ver⸗ 
anſtaltung zu einem Wohlthällgkettszwecke, welche 
mit der Börſenhallengeſellſchaft nicht das mindeſte 
zu thun hatte. Indeſſen ſtellte es ſich heraus, 
baß den übrigen Dlrektionsmitglledern elne gleiche 

Auſſorderung nicht zugegangen war, und es wurde 

uns bekannt, daß ein Mitglied, Banquter R. Cohn, 

deſſen Name urſprünglich auf der Lifte der auf⸗ 


in den Monaten Juni bis Auguſt v. Is. durch ver⸗ 
ſchledene ſelbſtſtändige Handlungen ünd zwar in Elbing 
durch zehn, in Pangritz⸗Colonte durch eine, in Danzig 
durch vier und in Grauvenz durch zwei folder Hand⸗ 
lungen, Privaturlunden angefertigt und ſich hierdurch 
eigenmächtige Vermögensvortheile verſchafft zu haben. 
Es ſind im Ganzen 20 Zeugen geladen. Der An⸗ 
geklagte behauptst, im Auftrage des Verſicherungs⸗ 
Suipıctord Marx in Graudenz zwei Verſicherungs⸗ 
Anträge ſelbſtſtändig für die Hamburg⸗Bremer Feuer⸗ 
Verſicherungs⸗Geſellſchaft entgegengenommen zu haben, 
wofür er auch die tarljmäßigen Aufnahme⸗Gebühren 
in Empfang genommen habe. Der Zeuge Ma x be⸗ 
kundet jedoch, daß der Angeklagte nur mit ſelner Ge⸗ 
nehmigung Verſicherungs⸗Anträge annehmen dur'kte, 
auch feten ihm vom Angeklagten die in Empfang ge⸗ 
nommenen Verſicherungs⸗ Anträge nicht übergeben. 
Der Angeklagte hat ſich ſerner an den hieſigen Kauf⸗ 
mann Herrn Flſcher gewandt und hat ihn er⸗ 
ſucht, ihm Antrags- Formulare für die Lebens⸗Ver⸗ 
ſicherungs Geſellſchaft Vletorla zu übergeben, indem 
er für ihn arbeiten wolle. Er hat dann auch 
bier ſolcher Formulare und zwar ſpeciell für dle 
Volksbranche erhalten. Hierbei hat der Angekl. dem 
Herrn Fiſcher geſagt, daß er der Kaufmann Krüger 
ſei und hlerſelbſt Sonnenſtraße No. 10 wohne. Da 
der Angeklagte ſich aber ſpäter bei Herrn Fiſcher nicht 
ſehen ließ, fo ſtellte Letzterer Recherchen über ihn an 
und ſtellte feſt, daß der Angeklagte nicht Krüger, 
ſondern Minklewitz heiße. Am ſelben Tage ſei auch 
die Verhaftung des Angellagten durch die biefige 
Polizei erfolgt. In ähnlicher Weiſe hat der Ange: 
klagte bei dem General » Agenten Koggenhofen in 
Danzig operirt. Angenommene Verſicherungs Anträge 
hat der Angeklogte überhaupt an keinen der Ver⸗ 
ſicherungs⸗ Agenten abgegeben. Durch die ferneren 
Zeugenvernehmungen wurde feſtgeſtellt, daß der 
Angeklagte bei der Werbung von Verſiche⸗ 
rungs ⸗ Anträgen unter den mannigfachſten Bor» 
ſpiegelungen ſich theils E. Doering, thells Krüger ge⸗ 
nannt habe, daß er ferner angegeben habe, eine Wein⸗ 
bandlung in der Junkerſtraße zu beſitzen und daß er 
die Quittungen über die an ihn gezahlten Aufnahme⸗ 
gebühren reſp. Verſicherungsbeträge mit dem Namen 
E. Doering oder auch Krüger unterzeichnet hake. 
Ferner habe der Angeklagte den betreffer den Ankrog⸗ 
ſtellern geſagt, daß fie die bezügliche Verſicherurgs⸗ 
police innerhalb acht bis vierzehn Tagen erhalten 
werden, was aber nicht geſchehen iſt, und um ihre Beträge 
ſahen fie ſich geprellt. Hierbei tft bedauerlicher Weiſe 
zu erwähnen, daß dle geprellten Perſonen ausſchließlich 
der ärmeren Volksklaſſe angebören. Nach geſchloſſener 


ankheiten der Kälb fordernd ae e an Me Königliche Staatsan⸗ 
f 0 I er Kälber uforder waltſchaft gegen den An leder bol! 
tr N De 25 e und 5 Lungenentzündung, Kälberleber und Durchfall. 5 N 3 ei Re ee 305 ee 7 5 ea a 
von Gaffern N 1 Sutz 3 — de Krantbelte ein gen und nich Der Rebner über | nun nachdem dns geplante Unternehmen in 3 Jabren Ehrverluſt. Das Urthell des G richtsholes 
a bebaten 1 ja uten im m. 9 a aus und Mittel zur Verhütung] zwiſchen aufgegeben worden, Juſtizrath] lautete wegen Betruges im Rückfalle und qual fic'rter 
land. S bung n Etc dat gun der Gan der übrigens von der Aufforderung keinen] Urkundenkälſchung auf 2 Jahre Zuchthaus und 300 Mk. 
Petersburg, 20. Jon. Zum Oberingenleur Schnee iſt in der ver Y ebrauch gemacht hatte, aus den Händen des 


Geldſtrafe event. 30 Tage tens Tomte. a br⸗ 
verluſt auf drei Jahre. ge Zuchths 


Eu Sehr geehrter Herr Juſtlzrath! Briefkaſten der Redaktion. 


von Ihrer Excellenz der Frau Gräfin Herrn E. Wü hier Die Verordnung des Herrn 
von Bismarck unterzeichnetes Druck⸗xemplar ter | Regierungspräſidenten zu Danzig betreffend die genaue 
Aufforderung zum Rinderborkball iſt äußerem Bezeichnung des Firmeninhabers auf Ladenſchildern 


Vernehmen nach an die Ad Euer Hochwohl⸗iſt fü ö . 
a en e Adreſſe Hochwohl-iſt für den ganzen Regierungsbezirk Danzig moß 


angenen 
der chineſiſchen Oſtbahn wurde Jugowitſch ernannt, nledergegangen, wodurch die Sallitenbabn ee 


welcher ſich vertragsmäßig verpflichtete, die Bahn verbeſſert werden dürfte. Glelchzetti iſt di 

binnen 5 Jahren fertlgzuſtellen. Die Bentralbau: | milder geworden. Das nal Zemperatur 
verwaltung der Bahn wird ihren Sitz in Ztizickar][ Morgens —2 Grad Reaumur. 3 
haben. Bedauernswerther Diebſtahl. Einem von 


5 Türkei. auswärts zugerelſten Flelſchergeſellen 
Conſtantinopel, 19. Januar. Der Chef der] Abend auf einer heiten an u geſtern 


Hofbüchſenſpanner Vehbl⸗Effendt miethete geftern in] feines Ueberzlehers ein Porkemonnale mit der Taſche 


Herrn Staatsanwalt Kramer nachſtehend wieder⸗ 


gegebenes, von demſelben Tage datirted Schreiben 
empfangen: 


8 Mk. ger eben ö 5 = 

e x ee u ſtehen zwei andere fur, Ar. Es beruht dieſe Zuſendung auf elnem be⸗ ene 10 8b Be 
dann ſchloß er ſich ein mit der 9 755 daß x. > Der Fischfang Ber DL Mob. bauerlichen Verſehen von welchem Ste in Rente | züglich der Ausführung der Verordnung bliten wir 
jden, der gegen ſeinen Willen eintrete, erſchteßen hat des au 05 = er Stubaſchen Laache niß zu ſetzen die unterzeichneten Mitglieder des] die betr. Beſtimmungen derſelben zu beachten. Immer⸗ 
1 ed, = Pair 75 ’ ken Eiſes wegen einftweilen ganz ein- inzwiſchen aufgelöſten Ballkomitees übernommen] hin darf angenommen werden, daß die Durchführung 
an g l ſer b 72 geſtellt werden müſſen, daher find gegenwärtig hier haben. der qu Berſügung nicht mit brakoniſcher Strenge er⸗ 
geb ch. = 1 . 1 ang, Ps ach 7 Fiſche käufl 5 5 Mit der Verſicherung vorzüglichſter Hochachtung] folgen wird, aljo wird auch der Eintritt geeigneter 
ia ag zwe 11 6 adi türk jet EINE. Dora us dem Kreiſe Der Befiger Eichhorn ſen. ergebenſt Witterung obne Beſorgniß abgewartet werden können. 
autet, = Vehbl. Effen 1 1 15 abe aus Stuba hat jein Grundſtück 29 Hektar groß mit gez. Goldſchmidt, gez. Kramer, Abonnent N P. Der Autor des Aus ſpruches: 
— Die Geburtstagsfeier des Sultans am Mitt⸗ vollem Einſchnitt und Indenkarſum für 50 000 Mark Reglerungsrath. Staatsanwalt. J „Eine ſolche Eisenbahn muß ich haben und wenn ſie 


hundert Thaler koſtet“ iſt uns leider nicht bekannt. 
Vielleicht kennt einer unſerer verehrten Leſer denſelben? 

Alter Abonnent in Baumgart. Briefliche 
Beantwortung Ihres Geehrten vom 19. d. Mts. ers 
folgt in den nächſten Tagen. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
Nachrichten, 
mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 21. Januar. Abgeordnetenhaus. Das 
Abgeordnetenhaus ſetzte die erſte Berathung des 
Staatsbaushalts⸗Etats fort. Abg. Brandenburg (Ctr.) 
bellagt, daß die Juſtizverwaltung bei der Gehalts⸗ 
aufbeſſerurg gegenüber den Verwaltungsbeamten 
ſchlechter behandelt werde. Abg. v. Puttkammer⸗ 
Plauth (Conſ.) bemerkt gegenüber den in der geſtrigen 
Sitzung vorgekommenen Aeußerungen, ſeine Barthet 
vertrete nicht nur die Intereſſen der Landwirthſchaft. 
Rintelen (Ctr.) beſpricht die Beamten⸗Beſoldungs⸗Vor⸗ 
lage und wünſcht größere Berückſichtigung der unaus⸗ 
kömmlich beſoldeten Beamtenkategorien. Geh. Ober⸗ 
finanzrath Delius erklärt die Vorwürfe hinſichtlich der 
behaupteten Vernachläſſigung der Juſtlzbeamten für unbe: 
gründet. Die Rangverhältniſſe der Verwaltungsbeamten 
ſeien allerdings durch die Kabinets Ordre vom 
Sabre 1817 gebeſſert worden, doch ſel dieſes 
eine vorübergehende Erſcheinung, da ein allmäh⸗ 
liger Ausgleich angeſtrebt werde. Gamp bezeichnet als 
Urſache des Rückganges des Richterſtandes den Um⸗ 
fand, daß viele Richter in den einfachſten Sachen die 
allerknhflichſten Rechtsfragen erblicken. — Die ſtaat⸗ 
lichen Unterbeamten ſeien beſſer bezahlt, als in der 
Privatinduſtrie, dagegen ſei das Verhältniß bei den 
oberen Beamten ein umgekehrtes. Redner iſt in 
Betreff der gegen Stumm in der Affaire Leckert⸗ 
Lützow erhobenen Verdüchtigungen zu der Erklärung 
ermächtigt, daß Stumm die beiden Angeklagten Leckert 
und Lützow nicht gekannt habe, und erſt durch den 
Prozeß die Namen gehört habe. 

Berlin, 21. Januar. Bel der Präſidentenwahl 
zum Herrenbauſe erbielt Fürſt zu Wied 118, der 
5 von Ratibor 94 Summen. 2 Zettel vlieben 
n Br Fürſt Wied nahm die Wahl dankend an. 
8 21. Januar. Abends fand im Königs⸗ 
5 15 große Defillercour ſtatt vor dem Kaiſerpaar 
Röntglien Haufe. 1 und Beinzeffinnen des 
geſtellten Personen 2 nier den den Majeſtäten vor⸗ 

eſanden ſich viele Herren und 


Damen des A 
\ usl E 
Dſplomatiſchen . namentlich Angehörige des 


Berlin, 21. 
der „Times · Januar. 


Gegenüber Mittheilungen 


Inng der aus 8 Ne angebliche barbariſche Behand» 
Oſtafrika ſtellt di 


feſt, daß in De 
Indien eingefüh 


dien eingeführten Arbelter in Deutſch⸗ 
e „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ 
utſch-Oſtefrita kein einziger Kull aus 


rt iſt, dies ſollte auch künftig nicht 


gewünſcht werden. Vielmehr ſeien die Plantagenbe⸗ 
ſitzer mit allen Kräften beſtrebt, von fremden Kulis. 
welche nur aus Singapore und Java bezogen werden, 
ſich zu befreien. 

Berlin, 21. Jan. Darauf hinweiſend, daß die 
Seeſchiffe aus Indien und Perſien in den deutſchen 


Seehäfen ſanitäts⸗poltzeilich ſorgfältig unterſucht wer⸗ 
den und daß ferner eine Conferenz im Reichsgeſund⸗ 


heitsamt weitere Maßregeln gegen die Peſt berathen 
wird und aus den ſtattgehabten internationalen 
Sanitätöconferenzen auf einmüthiges Vorgehen der 
europälſchen Staaten auch gegenüber der Peſtgefahr 
zu ſchließen iſt, bemerkt die „Nordd. Allg. Zeitung,“ 
es liege zur Zeit kein Grund zur Beunruhigung vor⸗ 

Budapeſt, 21. Januar. Die Bergarbeiter der 
der Staatsbahn gehörigen Kohlengrube Anina zogen 
erregt über die von der Direktion angeordnete Er⸗ 
höhung der Beiträge zur Bruderlade in Schaaren mit 
ihren Frauen lärmend vor das Direktlonsgebäude. 
Die Gendarmerie ſchritt ein. Ein Gendarmerie⸗ 
lieutenant wurde durch einen Steinwurf ſchwer ver⸗ 
wundet. Die Gendarmerie gab Salven ab. Acht 
Arbeiter und zwei Frauen wurden getödtet. Neun 
Perſonen ſchwer verwundet, darunter 4 Frauen. 
Darauf flohen die Arbeiter. Militär wurde requirirt, 
da eine Ausdehnung der Unruhen befürchtet wird. 

Budapeſt, 21. Januar. Die Meuterei von Berg⸗ 
arbeitern in dem Kohlenbergwerk „Anina“ wird jetzt 
amtlich beſtätigt. Die Gendarmerie mußte mit 
Waffengewalt einſchreiten. Getödtet wurden 8 Berg⸗ 
arbeiter, 12 ſind ſchwer verwundet worden. Es ſind 
2 Kompagnien Militär requirirt. 

Wien, 21. Januar. Der niederöſterreichiſche 
Landtag berieth geſtern einen Antrag Vergani, daß 
in den ſtenographiſchen Bureaus des Landtages nur 
Chriſten beſchäftigt werden ſollen und beſchloß nach 
längerer lebhafter Debatte, denſelben dem Landes⸗ 
Ausſchuß zur Berichterſtattung und Antragſtellung zu 
überweiſen. Ferner gelangte ein Zuſatz⸗ Antrag 


Philippovitſch, daß nur tüchtige Bewerber berüdfichtigt |- 


und perſönliche Bevorzugung vermieden werden ſollen, 
zur Annahme. Ein Antrag Auersberg, über den 
Antrag Vergani zur Tagesordnung überzugehen, wurde 
abgelehnt. 

Greiz, 21. Januar. Die Fabrik der Firma 
Schultze u. Co. iſt bis auf die Umfaſſungsmauern 
niedergebrannt. 500 Webſtühle find vernichtet worden 
250 Arbeiter find brodlos geworden. Einige Perſonen 
ſchwebten in großer Gefahr und mußten durchs Fenſter 
gerettet werden. 

Trieſt, 21. Jan. Die Sanitätsreviſion des im 
Gebiet des Seelazareths liegenden Lloyddampfers 
„Imperator“ ergab einen vorzüglichen Geſundheits⸗ 
zuſtand der Paſſagtere und Bemannung. Ein Theil 
der Bafjagiere iſt nach Desinfection der Effecten ab⸗ 
gereiſt. Bezüglich der ſanitäts pollzellichen Maßregeln 


hinſichtlich der Ladung des Schiffsraums des „Impe⸗ 
rator“ wird noch Beſchluß gefaßt werden. 

Houfleur, 21. Jan. Der große Dampfer „Ori⸗ 
flannus“, mit einer Ladung Petroleum, iſt oberhalb 
Houfleur auf der Seine geſtrandet und wrack gewor⸗ 

den. Die Ladung ſteht in Flammen. 

Petersburg, 21. Jan. Ein kalſerlicher Befehl 

beſtimmt, daß drei Comitee's gebildet werden, welche 
Spenden an Geld und Getreide für die Nothleiden⸗ 
den entgegennehmen, ein Comitee in Moskau auf 
Anordnung des Großfürſten Sergius Alexandrowitsch, 
ein zweites in Petersburg unter Vorſitz des Gouver⸗ 
neurs, ein drittes in Odeſſa unter dem Präſidlum des 
g 


Stadthauptmanns. Angeſichts der Möglichkeit, daß 


Spenden für denſelben Zweck auch aus anderen 3 


Städten und Reichen eingehen, wird verordnet, daß 
auch die Provinz⸗ Gouverneure ſolche Spenden an⸗ 
nehmen. 

London, 21. Januar. „Daily Chronſcle“ meldet 
aus Waſhington. 
Hinderniß, welches der Unterzeichnung des Schieds⸗ 
vertrags betreffend Venezuela entgegenſtand, beſeitigt, 
indem er zugeſtand, daß Venezuela einen Schieds⸗ 
richter ernenne, welcher, wie verlautet, ein Richter des 
höchſten Gerichtshofes ſein werde. 

Helſingfor, 21. Jan. Der finnländiſche Land: 
tag wurde geſtern eröffnet. Zum Landmarſchall wurde 
Baron Troit, zum Vice⸗Landmarſchall Wirkl, zum 
Staatsrath Lindelorf ernannt. 

Konftantinopel, 21. Jan. Der Sanitätsrath 
erachtete die gegenwärtigen Maßnahmen für die Ein⸗ 
fahrt von Schiffen aus Indien und dem Perſiſchen 
Meerbuſen, die nach Europa gehen, in den Suezkanal 
für den Schutz Europa's ungenügend. Er wünſcht 
im Einvernehmen mit der engliſchen und egyptiſchen 
Regierung, daß die Schiffe in Aden einer Quarantäne, 
verbunden mit Desinfektion, unterworfen werden. Der 
Sanitätsrath übermittelte den Wunſch der Pforte, 
damit ſie die anderen Mächte verſtändige. 
Waſhington, 21. Jan. Die Staatskommiſſion 
für Auswärtige Angelegenheiten berieth den engliſch⸗ 
amerikaniſchen Schiedsgerichtsvertrag. Olney verthei⸗ 
digte den Vertrag. Einige Senatoren bemängelten 
die Wahl des Königs von Schweden zum Schieds⸗ 
richter und bemerkten, ſie würden einen Schiedsrichter 
von der weſtlichen Halbkugel vorgezogen haben, der 

ie amerikaniſchen Ideen beſſer verſtehen würde. Aus 
der Berathung geht jedoch hervor, daß die Kommiſſion 
den Vertrag in ernſte Berathung ziehen wird. f 

Waſhington, 21. Januar. Im Senat brachte 
Cannon einen Beſchlußantrag ein, welcher den 
Präſidenten der Union auffordert, binnen 90 Tagen, 
vom 4. März d. J. ab gerechnet, die leitenden 
Handelsvölker zu einer Internationalen Münz Conferenz 
einzuladen, welche vom 1. Oktober in Washington ab⸗ 
gehalten werden ſoll, ferner fol der Präſident fünt 


Lord Salisbury habe das letzte 4 


Commiſſare ernennen, um die Frage freier Münz⸗ 
Prägung in einem Verhältniß zwiſchen 15 und 16 zu 
1 ernſtlich zu betreiben. 

Zanzibar, 21. Januar. Der Sultan Ahmud⸗ 
Muhamed⸗Bey iſt ſchwer erkrankt. Sein Zuſtand iſt 
lebensgefährlich. - 


Börſe und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 21. Januar, 2 Uhr 25 Min. Nachm 


Börje: Feſt. Cours vom 20.1. 21 1. 
4 pCt. Deutſche ReichsanleigFhe . . 103,80 103 90 
3½ pCt. „ 7 . 1036103 70 
3 pet. 3 ENT, 88 40 98,60 
4 Pet. Preußiſche Conſos . . 11038)|10400 
3½ pCt. „ Be 103 70 | 103,70 
No A 98 70 98,70 
3½ pCt. reußiſche Pfandbriefe 100 20 100 20 
3½ pCt. Weſtpreußiche Pfandbriefe 100,50 100,60 
erreichiſche Goldrente ee 04,70 10470 

4 pt. Ungariſche Goldrente 104 20 104 10 
Oeſterreichſſche Banknoten 170 10 170 00 
Ruſſiſche Banknoten 216 60 216 55 
pCt. Rumänier von 1890 89,80 598) 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 6700| 66,50 
4 pCt. Italieniſche Goldrente Di 130| 9140 
Disconto-Commandit 210,04 211 50 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prorität n. 123,80 12400 

Preiſe der Coursmakler. 

Sein e, a late ee 39,30 4 
Spe BI In eds 58,90 A 


Königsberg, 21. Januar, — uhr — Mi Vie 
(Bon Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiifionsgeich sit.) 
Spiritus pro 10,000 L % exel F 


Frühjahr OR 39,50 A Brief. 
Loco nicht eontingentirtt 38,0) .A Geld. 
r 2 nel erae 37,80 & Geld. 
Dauzig, 20. Januar Sc reid ev 

Weizen. Tendenz: ſchwach. 

Umſatz. 3 0 Tonnen. 

inl. hochbunt und weiß 171 

ss ell 0. 12: ein a it ee 168 

Tranſit hochbunt und weiß 36 

F 133 


8 wach. 
rr 2 Ne Diese 112 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſtt 78 
1 5 freien Verkehr — 

Gerſte, große ( VOTEN ee: en 135 
kleine (625—660 ß) 110 
ie CC 125 
fen, diefe 30 
5 C 93 
Rübſen inländiſche 200 

— — nur ächt, wenn 

Henneberg -Seide direkt ab meinen 


Fabriken bezogen — ſchwarz, weiß und farbig, 
von 60 Pf. bis Mk. 18.65 p. Meter — glatt, 
geſtreift, kariert, gemuſtert, Damaſte ꝛc. (ca. 240 
verſch. Qual. und 2000 verſch. Farben, Deſſins ꝛc.), 
porto- und steuerfrei ins Haus. Muſter 
umgehend. Durchschnittl. Lager: ca. 2 Mil- 
lionen Meter. 

Seiden-Fabriken G. Henneberg (. u. K. Hofl.), Zurich. 


Kirchliche Anzeigen. 


Synagogen⸗Gemeinde. 
Gottes dienſt: e 
Freitag, den 22. Januar, Abends 44 Uhr. 
Sonnabend, den 23. Januar. Morgens 
9 Uhr. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 21. Januar 1897. 

Geburten: Maurergeſelle Wilh. 
Wohlgemuth 1 T. — Fabrikarbeiter 
Friedrich Puſtlauck 1 T. — Arbeiter 
Heinrich Liedtke 1 T. — Tiſchler Carl 
Sokolowski 1 S. — Tiſchler Richard 
Fröhlich 1 S. — Klempner Emil 


adig 1 S. 
e ge Former Friedrich 
Kalkowski mit Henriette Peters. 


Sterbefälle: Kutſcher Franz Jul. 
Schönfeldt T. 4 M. — Wittwe Katha⸗ 
rina Rogalski geb. Janzen 75 J. — 


Fleiſchermeiſter Eduard Küſter S. 7 M. 


— Schuhmacher Julius Czikuß S. 3 M. 


Auswärtige 


Familiennachrichten. 
Geboren: Herrn Kgl. Regierungs⸗ 
Baumeiſter Herrmann⸗Inſterburg S. 
Geſtorben: Frau Louiſe Sperling, 
geb. Knoppa⸗Danzig. — Kaufmanns⸗ 
Wittwe Agnes Kunigk, geb. Woy⸗ 
dellko⸗Allenſtein. — Frau Pfarrer 
Elgnowski, geb. Link⸗Soldau. — 
Herr Stadtälteſter Julius Gaebel⸗ 
Graudenz. — Herr Pfarrer Anton 
Kluth⸗Glockſtein. — Herr emeritirter 
Lehrer Carl Klawki⸗Sonnwalde. 


Pürger⸗Reſlouree. 


Sonnabend, den 23. Januar: J 
U} 


Soiree 


(Theater). 
- Anfang 8 Uhr. 
Der Vorſtand. 


— — — 


H Gewerbehaus. 
Sonntag, d. 24. Januar: 
Bockbler-Fest. 


janina, geb. 1,40 hoch, ge⸗ 
he Ton, hocheleganter 1 0 
preisgeft., ſehr billig. Inn. Mühlend. 32. 


Radfahrer Club „Elbing“ 


gegr. 1886. 


Sonnabend, 
den 13. Februar er., 
in der 

Bürger- Ressource. 

Der Verkauf der Billete findet 
vom 7.—12. Februar, Mittags 
12—2 Uhr, im Familien- Salon der 
Bürger - Ressource ſtatt. 

Der Eintrittspreis beträgt für die 
Perſon Mk. 3,00. 

Das Comitee. 

Albien. Depmeyer. Hanke. 
Kuntze, Forſtrath. C. Klebbe. 
A. Klein. R. Klein. Laabs. O. Siede. 
Stelter. Vollmeister. Wittig. 
Weidlich. 


Medicinal-Verband. 


Generalverſammlung. TER 
Kaſſenbericht. Vorſtands⸗Wahl. 


Sonnabend, d. 23. d. M., 


Abends 8 Uhr, 
in der Markthalle: 


Ciſchlergeſellen⸗Hall, 


wozu Freunde und Kollegen freundlichſt 
einladet 
Das Comitee. 


Bekanntmachung. 


Schlachthaus ⸗Inſpektorſtelle in 
anowitz am 1. Mai d. J. zu beſetzen. 
Einkommen 600 Mk., freie Wohnung und 
Heizung. Meldefriſt: bis 10. Febr. d. J. 
bei Vorlegung des Nachweiſes über die 
als Fleiſchbeſchauer erlangten techniſchen 
Kenntniſſe. 

Janowitz, 19 Januar 1897. 


Der Magiſtrat. 
Louise Schendell, 


Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben e., 
Inn. Mühlendamm u. Mühlenſtr.⸗Ecke. 


Schlit d I 
a 


Hotel Germania. 


Maskenlall —— — 
FFF 


Die elegante Mode. 


Jllustrirte Modenzeitung. 


Monatlich 2 reich illustrirte Nummern 
mit Schnittmustern in natürlicher Grösse. 


Colorirte Modenbilder. 


Alle Postanstalten und Buchhandlungen nehmen jederzeit Abonnements an 
zum Preise von 1% Mark vierteljährlich. 


2 2 kreuzs., v. 380 Mk. an. 
ıanınoSs, OhneAnz.315M.mon. 

Kostenfreie 4wöch.Probesend. 
Fabrik Stern, Berlin, Neanderstr.16. 


Holzwolle, 


beſtes, billigſtes und veinlichſtes Material 
für alle Verpackungszwecke, empfiehlt in 
Ballen gepreßt das 
Dampffägewerk 
Biſchofswerder Tor, 


Die vereinigte 


Stellenliſte 


für männliches und weibliches Perſonal 
aller Berufsarten 

liegt in unſerer Expedition zur koſten⸗ 

loſen Einſicht auf. Die Liſte enthält 

Stellen für Kaufleute, Techniker, Ver⸗ 

walter, Diener, Bonnen, Stützen, Kinder⸗ 

fräulein, Haushälterinnen ac. ꝛc. 


Die Expedition 


Ader „Altpreußischen Zeitung“. 


Erzieherin 
für meine beiden Töchter im Alter von 
10 und 15 Jahren zu engagiren und 
erbitte Offerten mit Zeugnißabſchriften 
und Lebenslauf. 

Gutsbeſitzer Gusovius, Berneiten, 
Poſt Pamletten bei Tilſit. 


Stadttheater Königsberg. 


Freitag, den 22. Januar: Zu halben Preiſen: 
König Heinrich. Tragödie. 


Stadttheater Danzig. 

Freitag, den 22. Januar: König 
Heinrich. Tragödie. 

Sonnabend, den 23. Januar, Nachm. 
3½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Sneewittchen und die fieben 
Zwerge. Weihnachtskomödie. 

Sonnabend, den 23. Januar, Abends 
7½ Uhr: Bei ermäßigten Preiſen: 
Martha. Oper. 

Sonntag, den 24. Januar, Nachm. 
3½ Uhr: Fremden⸗Vorſtellung. 
Bei ermäßigten Preiſen: Der 
Bettelſtudent. Operette. 

Sonntag, den 24. Januar, Abends 
7½ Uhr: Onkel Bräfig. 


ce 


,stadt-Theater: ı* 
FOEZHIEOT 


Es finden nur noch wenige 
Vorſtellungen Kia Frau Venus 
att. 


Freitag, den 22. Januar: 
Bei gewöhnlichen Tagespreiſen. 
Mit gänzlich neuer, glänzender 
Ausſtattung 
an Decorationen, Maſchinerien, Coſtümen 
und Requiſiten. 
Frau Venus. 
Große Ausſtattungs-Feerie mit Geſang 
und Tanz, Evolutionen in 11 Bildern 
von E. Pasqué und O. Blumenthal. 
Muſik von Raida. 
Regie: Curt Vogel. 
Dirigent: Schmid-Kayser. 
Decorationen aus dem Atelier des Malers 
der K. K. Hofoper in Wien J. C. Burghard 
und Alb. Laurig in Berlin. 
Decorationen: 1) Locanda auf der 
Inſel Cypern. 2) Straße auf Cairo. 
3) In der Wüſte. 4) Doppeltes Wandel⸗ 
panorama. a. Die vom Samum ereilte 
Karawane, b. Ruinſtätte bei Mondſchein⸗ 
beleuchtung. e. Canal von Suez. 
5) Indiſcher Thronſaal. 6) Die ſteinerne 
Inſel. 7) Im Reich der Urgeſchöpfe. 
8) Indiſche Pagode. 9) In der Guß⸗ 
werkſtätte (explodirender Schmelzofen). 
10) Wieder auf Cypern. 11) Apotheoſe. 
Im 6. Bild: „Gnomentanz“, getanzt 
von 14 Kindern. Im 7. Bild: „Vogel⸗ 
ballet“, getanzt von 7 Damen. Im 8. 
Bild: Evolutionen (Amazonenſchwerter⸗ 
tanz), ausgeführt von 30 Damen. 

Die Tänze ſind arrangirt vom Impreſario 
Herrn Paul Voltz. 
Einſtudirt von Fräulein Tilli 
Svensson vom Waſa⸗ Theater 

in Stockholm. 
Es wirken über 100 Perſonen mit. 


Sonnabend, den 23. Januar: 
Bei halben Kafjenpreijen: ug 
Renaissance. 

Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von 
Schönthan und Koppel⸗Ellfeld. 
In Vorbereitung: 

Als Beneſiz für G. Dankmar: 
Wehe den Beſiegten. 
Beneſiz für Nanda Zampach: 
Der Oberſteiger. 


Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ½,ͤ Anfang 7 Uhr. 


Unwiderruflich 6. Februar d. J. Ziehung! 
6261 für 1 Mark sind 


Geldgewinne. i 


Loose à 1 Mark, 11 Loose für 10 Mark, versendet, so lange der Vorrath reicht, F. A. Schrader, Hannover, Gr. Packhofsir: 29. 
— —Uñ—ꝗ —— — NN ———— 


e 11 Elbing sind Loose 
O«ln«<jnajnajn alnajnaio]jajnajpalnufnajnajnHalnejnejnajnajn a[n|eineinelne[n«jnalnO 


Viertes Ahonnemenis-Goncert 
Klavier-Abend 


von 


Arthur Friedheim 


Dienstag, den 26. Januar 189%, 


im grossen Saale des Casino. 
Beginn pünktlich 7½ Uhr. 


—— mn 


a PROGRAMM. 
1) Wotans Abschied und Feuerzauber aus der »Walküre«e Wagner. 


H 
H 
7 


* 


2) Sonate C-moll, op. 111 RE Beethoven. 
3) Lieder ohne Worte in F-u.A-dur . . . . .... Mendelssohn. 
4) Präludien in C-, G- u. Es-dur, Mazurka H-moll, 

Barcarole Fis-dur . .... . Chopin. 
5) Abendharmonien und Rhapsodie No. 12. Liszt. 


Flügel: Bechstein. 


As Ale ale aiv ale ee av ale ale ale ale ale ale ale al ele ale alv alꝰ al 


Sitzplätze à 3 % bei Frau Marie Neumann, Friedrich Wilhelms- 
Platz. Stehplätze à 1,50 % und Schülerbillets (Orchesterloge) à 1 .% 
J an der Abendkasse. Programm 10 3. 


O<jsajsalnalneinenaj|a[pejnajnalneinejsOelsujnalnajnelnejn|ejnejnejnujnunaled 


Restaurant Rugo John, 


Kettenbrunnenstrasse. 
Guter Frühstückstisch. Hiesige und fremde Biere. 


jbajnejpejpajpejnejnejneinajp ajpajnejnajnajpajnajpajn«ejpejnaufpeinain«in 


empfehle 


Vöslauer Weine 


Für Diätetiker Auemanlean | 


& 1 Mk. zu haben bei: Sajetan Hoppe, Joh. Gustävel. 


Kieler Geld-Loose ä nur 1 Mark: 
zu OW. a 
k zu gewinnen. 2 205 


Geldgewinne. 


0000 Mar 


SEE 


| 
| 


Ons ist 


Aathreiner s Hlnlzkaffee? 


Ein eigenartig präparirtes Malz, das mit einem in den Tropen aus Bestand- 
theilen der Kaffeefrucht gewonnenen Extract getränkt wird. — Durch diese 
Methode (Deutsches Reichs-Patent Nr. 65300) nimmt Kathreiner's . 
kaffee Geschmack und Aroma des Bohnenkaffees, nicht aber dessen schädliche 


— 


1 n 
Eigenschaften in sich auf, und unterscheidet sich in vortleilhaftester Weise yon 
. HE ee 7 5 — 10 ie 
allen anderen ähnlichen Erzeugnissen, welche nur aus einfach geröstetem Malz oder 
gebrannter Gerste bestehen. 


Anweisung zur Hersteliung eines guten Kajjees. 
— —b—ẽ — — — 


Man nehme für 6 Tassen 25 gr (2 Esslöffel) gemahlenen Kathreiner's Malzkaffee, 
setze ihn mit einem Liter kalten Wassers an und lasse ihn einige Minuten mässig kochen; 
alsdann schüttet man 25 gr (2 Esslöffel) gemahlenen Bohnenkaffee dazu, rührt das Ganze 
ordentlich um und lässt es absetzen. Noch besser überbrüht man den gemahlenen Bohnen- 
kaffee mit dem kochenden Malzkaffee. 


weite 


3500 Gewinne 


mit 90% garantirt. 
; ae, VerloosungvonKunstwerken|" "#3" 
2 7* 0 == 77 
M. Schreiber, Baden b. Wien. 1 7 115 
Alleinverfauf: eſchäftsperlegung | = , a 
en 7 2 A 1,„.3000 = 3000 „ 
William Vollmeister, g in Einterfinßelt 8 Intern. Kunst-Ausstellung zu Berlin. 2, 1000 — 300 
Jun. Mühlendamm 19a, angen Himnterſtra Ar 3 FR | 
und zwar: ] im Haufe des Herrn Max Busse. Ziehung am II. U. 12, F ehr Uar 1897. 5 A 500 = 2500 3 | 
VöslauerTischweinp.3[.41,10)#|) Wodellhüte, Sammet- Loose à 1 M., ll Loose für 10 M., 6 400 2400 „ 
„ p ö 4 empfehlen und versenden, auch gegen Briefmarken, 20 „ 200 4000 „ 
In größter Auswahl ganz blutfriſche Ballblumen, f 116 9 25 „ 100 = 2500 „ 
und abgehangene ö ſowie einen Poſten zurückgeſetzter © 9 5 30: 50 1500, 
Wald⸗Haſen, Damen- und Kinderhüte, a) 1 i E 1 2» 2 E 40 „ 40 = 1600 „ 
8 um damit zu räumen, von 10 Pfg. an. 2 9 500 . 20 = 10 500 A 
e, 3 - * SE RT) 
ae et von 7-11 Pfd, Johanna Hess Berlin V., Unter den Linden 3, 500 „ 10 = 5000 „ 
Puten, jung und fett, 9 und die durch Plakate kenntlichen Handlungen. 3000 „ 9. 15009 „ 
Kapaunen. Alter Markt 52. i i 


hoch Ia Caviar, N grobkörn., 
ei 


per Pfd. 3 Mk. 
M. B. Redantz, Wildh. u. Fiſchexport, 
Specialgeſchäft, 
vis-A-vis der „Elb. Ztg.“ ⸗Exped. 


Tiroler Kaſtanien 


5 Kilo⸗Poſtſäckel prima 2,75 /, 5 Kilo⸗ 
Poſtſäckel ſecunda 2,25 . Bei Vor: 
einſendung des Betrages franco zollfrei. 


Vietor Reuser, 
Obſt⸗Export, Sũüd⸗Tirol. 


Ferse 
8. Parfümerie 3 
Richard Wiebe 
Heilige Geiſtſtr. 34. 


Extraits, Toiletteseifen, 
Puder, Schminken etc, 


IIHHIIPIHRE 
Hamburger Kaffee, 


Viel Geld 


von längſt gezogenen Looſen ift 
noch unerhoben und der Verjährung 
ausgeſetzt. (Erinnert ſei nur an 
die großen Oeſterr. u. Türkiſch. 
Treffer.) Gegen 4 —,60 „ Marken 
verſendet A. Dann, Stuttgart, 
die Serienliſte, 31. Jahrgang, über 
alle bis Ende 1896 gezogenen 
Serienlooſe nebſt Verlooſungs⸗ 
kalender für 1897, auch controllirt 
er Looſe, Effecten ꝛc. rückwärts bis 
zur erſten Ziehung à 10 J pro 
Stück, vorwärts à 15 ) pro Stück 
und Jahr. 


Offerire zu einem ſoliden Winter⸗Anzuge: 
3¼ Mtr. ſchönen Cheviot 
für 12 % 


in ſchwarz, blau u. braun, 
3¼ Mtr. kräftigen Bux kin 
für 11 % 
in dunkel, grau u. braunmelirt; 
ferner zu einem ſoliden Winter-Damen- 
kleide: 
6 Mtr. Damentuch, blau, braun 
u. grau, für 5,50 %, 
6 Mtr. Loden, grau u. braunmelirt, 
für 6 . 
Auf Wunſch lege 
zum Anzuge à 4 % un 
2 #% bei. 

Verſandt franco gegen Nachnahme; 
falls Waare nicht gefällt, zahle den Betrag 
bei freier Retourſendung zurück. 

A. Auwermann, Sundern. 


Die billigſten und beſten 


Bierdruckapparate 


für Kohlenſäure und Luftbetrieb 
liefert in verſchiedenen Größen und nach 
verſchiedenen Syſtemen 


uthaten 
zum Kleide 


D 


iſt in 


Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
zollfrei Ferd. Rahmstorff, 

ten 60 Pf., 100 verſch. 

G. Zechmeyer, 

A. Danielowski, 


verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Ottenſen bei Hamburg. 
100 überſeeiſche 2,50 Mk., 120 
Nürnberg. 
Aeuß. Mühlendamm 67. 


Pfund in Poſtkollis von 9 Pfund an 
Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 
beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei 
Satzpreisliſte gratis. 
Colon ialwaaren 


g t 
u} > 


Königl., Grossherzogl., Herzogl., Fürstl. Hoflief. (12 Hoflieferanten-Titel.) # 


gestickt und gemalt; prachtvolle künstlerische Ausführung, 
Vereins-Ab 


Zeichnungen, Prei 


ie Stelle eines 


Reiſenden 


für die Provinzen Poſen und Weſtpreußen 


ſehr günſtigen Bedingungen zu beſetzen. wird zum 1. März oder früher geſucht. 

Bewerber, welche nachweislich ſchon 
mit Erfolg gereiſt find, wollen ſich 
ſchriftlich melden. 


3 . 
Pappe 


iſt abzugeben Fiſcherſtraße 24. 

Ein in der beſten Geſchäftslage der 
Stadt, vis-à-vis dem Schloſſe gelegener, 
hübſcher 


Laden 
mit 2 Schaufenſtern und Cab. iſt 
ſofort billig zu vermiethen. 

E. Laasner, 


Marienburg Weſtpr. 


Das Haus Aeußerer Mühlen⸗ 


damm Nr. 50 iſt 
zu verkaufen. 


Ein gutes neuerhaltenes 


Pianino 8 


iſt Umſtände halber ſehr preiswerth zu 
verkaufen. Zu erfragen in der Exped. 
d. Ztg. 

Stromſtr. Wohnung v. ſogl. oder 
ſpäter z. verm. Näh. Fiſcherſtr. 29. 


2 Aufwärterinnen 
per ſofort geſucht. 
Gerichtscaſtellan, Aeuß. Mühlend. 70. 
Remontoir⸗Uhr mit 
kurzer Nickelkette heute 
Morgen verloren. Wiederbringer erhält 
gute Belohnung 
Neuſt. Stallſtraße Nr. 4. 
Vor Ankauf wird gewarnt! 


en no De mus 


Macht. 


N 
A 
1 


0 * 2 


N 1 5 
LINE 


9 


on 


Bonner F ahnenfahrik 80 0 A Rhein. 


Hoflief. Sr. Majestät des Kaisers. 


Vereinsfahnen, Banner, 


unbeschränkte Dauerhaftigkeit wird schriftlich garantirt. 


Eahnmen und Flaggen 
von echtem Marine-Schiffsflaggentuch. 
Eine tüchtige, einfache, zuverläſſige 


zeichen. — Schärpen. — Fahnenbänder. 
BE Wirthin, N 


Theater-Decorationen. 

sverzeichnisse versenden wir gratis und franco. 
die mit Aufzucht von Kälbern und Feder: 
vieh vertraut iſt, kochen und backen kann, 


ſowie das Melken beaufſichtigen muß, 


meiner Weingroßhandlung unter 


Gef. Offerten mit 

| Zeugnißabſchriften und 

erbittet 

Leopold Goldenring, 
Poſen. 


Beifügung von 
Gehaltsanſprüchen 
Thiel, 

Strauben bei Braunsberg. 
Suche eine chriſtliche 


3 A. Krause, Zempelburg. ; Verkäuferin Colonialwaaren-, 
und Weinhandlung, | aue gratis frant Scornfleinfegergefelle! für mein Glas. ee e S Delicatessen-, => 
\ 1 in recht li d nücht d K ⸗Geſchäft. : 75 
Destillation. ef e ern nun "> wee 1 | „ Sückrucht- u 
P ö anſpri i 5 1. 
inlitüj: Rum und Cognac, ſtellt ein H. Merten, Maſchinenfabrik, Senne ne Wc "Eduard e Wein handlung. 
alallldt | b 
J Wächter Verſchnitt. Danzig. e Sackheimer Mittelſtraße 15 à. Oſterode Oſtpr. Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 22. Januar 1897. 


Nr. 18. 


Nr. 18. 


Der „nächſte Krieg.“ 


Auf den „nächſten Krieg“ rüſtet ſich ganz Europa. 
Wann er kommen wird — Niemand weiß es. Daß 
er kommen wird, dieſen Glauben aufrecht zu erhalten, 
iſt das Intereſſe Aller, die ſich einen Zuſtand nicht 
vorſtellen wollen, in dem die Völker erkannt haben, 
daß ſchon der „bewaffnete Frlede“ wohlſtandvernichtend 
wirkt. Wie er ſich geſtalten wird? Welche Opſer er 
den Völkern auferlegen wird? Wie viel Menſchen⸗ 
leben er dahinraffen wird? Wer will es wiſſen! 
Nur wird mit Beſtimmtheit behauptet, daß er blutiger, 
daß er ſchrecklicher ſein würde, als jeder ſeiner Vor⸗ 
gänger. i 
Doch hören wir über dieſen Punkt die gewichtige 
Stimme eines Fachmannes. Der balrſſche Generals 
arzt I. Klaſſe, z. D., Dr. Julius Port, der den Krieg 
mit feinen Maſſenſchlächtereien aus eigener Ans 
ſchauung kennt, hat bei Encke in Stuttgart eine 
Broſchüre erſcheinen laſſen „Den Kriegsverwundeten 
ihr Recht“. In dieſer Broſchüre ſchildert er den 
peinlichen Eindruck, den er im Jahre 1870 auf dem 
Schlachtfelde von Wörth empfangen bat, wo die 

urkos beim Zurückweichen Leichenwälle zu ihrem 
wür auſwarfen. Dann ſchreibt der Generalarzt 
ich: 


Heute bin ich über die Lelchenwälle nicht mehr 
ſo berubigt wie vor 25 Jahren. Ich fürchte jet, 
aß fie in künftigen Kriegen auch bei uns Mode 
werden. Es ſcheint mir dies eine kaum voraus⸗ 
geſetzte Folge der gegenwärtigen Bewaffnung zu 
fein, welche Deckungen jeder Art mehr wie jemals 
gebleteriſch fordert. Hat man doch ſchon daran ger 
dacht. die Schilde wieder einzuführen, freilich nicht 


ſolche aus Holz oder Leder, ſondern aus ſchwer 


durchdringbaren Aluminiumlegirungen. Die Schilde 
hätten jedenfalls den äſthetiſchen Vorzug, daß die 
Soldaten in menſchlicher Körperhaltung ſtolz und 
80 wie die alten Keleger kämpfen könnten. 
= die Schildfrage gelöſt tft, bleibt nichts übrig, 
tb dle Schlachten nach Vierſüßlerart zu ſchlagen, 
wü ouf dem Boden fortzukriechen, maul⸗ 

Bartig ſich in den Boden einzuwühlen. Der 
— iſt neben dem Gewehr der unentbehrlichſte 
en fie dt Gegenſtand geworden. Manche Völker 
ſehr Ri ee on ande Maulwurfsarbeiten 
wange fügen. Wo — Due ee 


ft, werden A ch 
Senden e ee Scha küntugbin der 


fait mit 


bon Kugeln ſcharf beſtrſchenes Gelände zu überſchrel⸗ 


ten haben. 


thun und blindlings 1 8 b 
ſpringen, wobei ugs in die Schützengräben hinein 


Schützengraben die Leichen iu ſtörender Weiſe ange⸗ 
ſammelt haben, müſſen fie nothgedrungen hinausge⸗ 
worfen werden. Nach rückwärts kann dies nicht 
geſchehen, well dadurch das Nachrücken der Reſerve 
erſchwert würde, es geſchieht alſo nach vorwärts, 
wobet ſich von ſelbſt der Vortheil der Verſtärkung 
der Bruſtwehr ergiebt. Wenn bei dieſer Gelegenheit 
ein noch Lebender mit hinausfliegt, jo iſt das eigents 
lich ein Glück für denſelben, denn auf der Bruſt⸗ 


wehr erhält er bald vom Feinde die Gnadenkugel, 
während er im Graben jedenfalls weniger ſchnell 
todtgetreten wird. Das iſt ſo ungefähr das Bild 
des Krieges der Zukunft, wie es ſich wohl nicht 
immer, aber recht häufig geſtalten wird. Wir ſind 
damit auf der tiefſten Stufe der Rohheit angekommen; 
ein noch tleferes Herabſinken iſt mir nicht denkbar. 
Wenn das die letzten Früchte der Ziviliſation find, 
ſo war es nicht der Mühe werth, den Naturzuſtand 
zu verlaſſen; denn im Vergleich zu dieſer Kultur⸗ 
roheit war die natürliche Roheit eine paradteſiſche 
Unſchuld. Wenn man die reißenden Fortſchritte 
überblickt, welche die Verwilderung der Gemüther 
in breiten Volksſchichten macht, und daneben zu 
allem Ueberfluß auch noch dieſe Verwilderung der 
Kriegsführung ſehen muß, ſo hat man wohl Urſache, 
beſorgt der Zukunft entgegenzugehen.“ 

So der Fachmann, ein deutſcher Generalarzt, dem 
gewiß Niemand vorwerfen wird, daß er aus zweifel⸗ 
haften Gründen „in Senſation machen“ wolle; denn 
feine Broſchüre iſt den edelſten, menſchenfreundlichſten, 
belfallswürdigſten Abſichten entſprungen. So ſieht es 
nach dem Urtheile Dr. Port mit denen aus, die mit 
dem Feinde auf dem Schlachtfelde zu thun haben! 

Und die Daheimgebliebenen? Nun, wenn man be⸗ 
denkt, daß im „nächſten Kriege“ jeder europätſche 
Großſtaat eirca 4 Millionen Streiter im beſten 
Mannesalter auf die Beine bringen wird, ſo ergiebt 
ſich von ſelbſt, daß die Zurückbleibenden, der arbeit⸗ 
ſamſten und lelſtungsfähigſten Hände beraubt, dem 
Hunger ausgelteſert werden müſſen. Ein anderer 
Fachmann, der franzöſiſche Kontreadmiral Röveillöce, 
jagt in feinem 1894 erſchlenenen Buche „Die Eroberung 
des Weltmeered": Die ſchrecklichſte Seite des „nächſten 
Krieges“ jet vielleicht weniger das blutige Drama des 
Schlachtfeldes (trotzdem. was den Kämpfern nach der 
Schilderung Ports bevorſteht!), als der Stillſtand des 
Volkslebens. Jedermann jet an der Grenze; „jeder 
verzehrt, keiner arbeitet; es iſt allgemeiner Ausſtond. 
Stille herrſcht auf den Feldern und in den Fabriken 
und Werkſtätten, die nicht einen Tag ausſetzen können, 
ohne Tauſenden das Brot zu entziehen. Der Krieg 
iſt ebenſo ein wirthſchaftlicher wie ein Triegerijcher 
Kampf. In einem deutſch⸗franzöſiſchen Kriege. an 
dem auch Rußland theilnimmt, wird das Volk ſiegen, 
das am geduldigſten iſt. 

Das am geduldigſten iſt, d. h. das am längſten 
bungern kann! Was aber den Daheimgebliebenen be⸗ 
vorſteht — ganz gleich, ob den daheimgebliebenen 
Deutſchen, Franzoſen oder Ruſſen — daſſelbe wird 


„den in den Feldzug Gezogenen, die nicht der mörderi⸗ 


ſchen Wirkung der vervollkommneten Waffen unter⸗ 
liegen, nicht erſpart bleiben. Es iſt nicht in Lalen⸗ 
kreiſen, ſondern in militäriſchen Fachkreiſen ſchon mehr 
als einmal die Befürchtung ausgeſprochen worden, 
daß die Verpflegung von vielen Millionen von 
Soldaten ſchlechterdings unmöglich ſein wird. 

Man ſieht, daß der Abſcheu vor dem Kriege ſelbſt. 
wie die Furcht vor den unauöbleiblichen Begleit⸗ 
erſcheinugen und Folgen wirthſchaftlicher Art mächtig 
genug ſein müſſen, die Möglichkeit eines Krieges 
überhaupt mehr und mehr verſchwinden zu laſſen. 
Es iſt kaum anzunehmen, daß irgend eine Milttär⸗ 
partei in Europa jo wahnſinnig fein follte, den 
gefürchteten „nächſten Krieg“ heraufzubeſchwören. 
Sollte etwa jemals in Rußland dieſer verbrecheriſche 
Wahnſinn praktiſch werden, ſo träte damit für das 
Zarenreich eine neue Perſpektlve ein: der Sturz der 
zartichen Dynaſtie. Denn es verſteht ſich von ſelbſt, 
daß, wenn Rufſland feine bewaffneten Millionen nach 


reif iſt, ausbrechen und Alles wegfegen würde, was] Thiere entlaſſen müſſen. An ſelner Stelle wurde ein 


bisher die Knute geſchwungen hat. 


Das muß man] anderer Wärter, Killingback, engagirt. Später nahm 


auch in der Militärpartet Rußlands wiſſen, und] Sanger den entlafjenen Baker wieder in feine Dienſte, 


man weiß es. 


Aus allen dieſen Gründen iſt die Abwirthſchaftung] mit den Thieren nicht 


gab ihm aber einen anderen Poſten, auf welchem er 
in Berührung kam. Vor 


der Epoche des Militarlsmus näher gerückt. Mehr] Kurzem nun betrat Baker den Stall des großen, 
und mehr werden ſich die Völker davon überzeugen, | indiſchen Elephanten „Charlie“, deſſen ſpeclelle Pflege 
daß das Zeitalter, in dem Streitigkeiten der Natlonen] ihm früher obgelegen hatte, um ſelnen gerade darin 


auf dem Wege internationaler Schiedsgerichte ges beſchäftigten Freund Killingback 


u Thee abzuholen. 


ſchlichtet werden müſſen, näher iſt, als die blinden] Ueber die entſetzliche Scene dle ſich darauf abſpielte, 
und blöden Anbeter des Militarismus glauben machen] ſagte Letzterer vor dem Todtenſchaurichter Folgendes 
wollen, jenes Militarismus, der die Völker ſchon im] aus: Als er dem Elephanten eben etwas Heu gegeben 
Frieden auszehrt und, wie der eingangs erwähnte] und dieſer zu freſſen angefangen hatte, trat Baker mit 
deutſche Sachverſtändige hervorhebt, alle Beſtrebungen] den Worten ein: „Kommſt Du zum Thee?“ Kaum 


auf Veredelung der Menſchheit zu nichte macht. 


Von Nah und Fern. 


* Swinemünde, 20. Januar. Der 


engliſche] bohrte. 


hatte „Charlie“ die Summe feines früheren Wärters 
vernommen, als er wüthend auf ihn zuſtürzte und 
ihn mit ſeinem Zahn, der den Mann über dem rechten 
Ohr traf und durch ſeinen Kopf drang, an die Wand 
Killingback ſchrie auf den Elephanten ein, 


Dampfer „Turretcrown“ ſitzt ſeit 8 Tagen bei der] worauf derſelbe ſofort von feinem Opfer abſtand. 


Greiiswalder Ole im Eis feſt—. 


derselbe Provlant und Hilfe verlangt. Der Eisbrecher] Killingbad aus dem Stall getragen. 


Heute früh hat] Der tödtlich Verletzte fiel zu Boden und wurde von 


Noch lebend in 


„Langenberg“ geht morgen früh zur Hilfeleiftung ab.] das nächſte Krankenbaus geſchafft, ſtarb er dort ſehr 


* Barcelona, 20. Januar. 


In einer Höhle bei] bald 


infolge Zerſchmetterung der Hirnſchale. Bes 


dem Orte Garcta wurden ſechs Dynamitbombenſſmerkenswerth iſt, daß „Charlie“, der ſich ſeit 31 Jahren 


aufgefunden. 
* Beuthen 1. Oberſchl., 20. Januar. 


im Beſitz ſeines gegenwärtigen Herrn, des Circus⸗ 


In der] Beſitzers Sanger, b findet, niemals zuvor die geringſten 


Heinitzgrube hierſelbfſt wurde der gegen den alten] Symptome von Wuth bekundet hat, ſondern nach 
Grubenbrand aufgeführte Damm durch Gaſe durch-] Ausſagen ſämmtlicher Zeugen wegen ſeines ſanften, 


brochen. Es erfolgte dabei eine Exploſton, durd | gelehrigen Charakters bekannt 


war. Nach Herrn 


welche ein Arbeiter getödtet und drei ſchwer verletzt] Sanger's Ausſage blieb auch kein Zweifel, daß es 


wurden. 
* Eine Reiſe um die Erde in 30 Tagen 


ſich bei dem berichteten Wuthausbruch um einen außer⸗ 
ordentlichen Fall von Gedächtniß für früher empfangene 


mag manchem als eine Unmöglichkeit erſcheinen, und] Mißbandlungen handelt. 


doch wird die Verwirklichung dieſer Idee, gegen welche 


* Brüſſel, 19. Januar. In der Badeſtadt Spaa 


Phileas Fongs Reiſe um die Erde in 80 Tagen als] hat ein Kartenſpiel ſchwere Folgen gehabt. Der 
eine reine richtige Bummelfahrt bezeichnet werden muß.] als Spieler bekannte Kaufmann Görard Nizet traf in 
nach Eröffnung der großen transſibiriſchenſ einem bei dem Bahnhofe belegenen Kaffeehauſe mit 
Bahn, deren Fertigſtellung uns (wie ſeiner Zeit be» | dem in ganz Spaa bekannten Wagenverlether Undorff 
ſprochen) das neue Jahrhundert bringen wird, nicht] zuſammen und forderte ihn auf, eine Partie Pikett zu 


mehr im Wege ſtehen. 


Petersburg aus beiſplelsweiſe am 1. Januar 1900 wurde zwei Tage bindurch fortgeſetzt. 


Die Reiſe würde von St. ſpielen. Der Antrag fand Annahme und dieſes Spiel 


Die Partie 


angetreten werden, worauf die "Ankunft in Wladt⸗ näherte ſich gegen 11 Uhr Abends ihrem Ende, als 
woſtok am 8. Januar erfolgt; von dort in 10tägiger] Undorff ſich erhob und dem Nizet zurief: „Du biſt 


Seereiſe nach San: Francisco. 


Von dieſem Orte am | ein Betrüger!“ 


„Du lügſt“, rief wüthend Nizet, zog 


18. mittels der Süd Pacific⸗Bahn nach New⸗York,] aus ſeiner Taſche einen amerlkaniſchen Todtſchläger 
wozu 44 Tage erforderlich find; hierauf wieder eine] und verſetzte dem Undorff einen jo wuchtigen Hieb 
kleine Seereiſe von 53 Tagen nach Bremen und zum auf die Stirn, daß er ſofort todt zu Boden ſtürtzte. 
Schluß mit dem Blitzzuge Köln⸗St. Petersburg in] Niza wurde ſeſtgenommen. Undorff war erſt 38 Jahre 


14 Tagen zum Ausgangspunkt zurück. 


* Kurnik (Pr. Poſen), 18. Januar. Zwei Söhne 


alt und Vater von ſechs Kindern. 1 
* In dem Oſtſeebade Lubmin, einige Stunden 


des hieſigen Tiſchlermeiſters Sz., die bei ihrem Vater] von Greifswald gerieten am Dienftag fünf Kinder 
das Handwerk erlernen, weigerten ſich ſchon dreiviertel | im Alter von drei bis zwölf Jahren in eine Windwake 
Jahr, die biefige ſtaatliche Fortbildungsſchuleſ und er tranken. 


zu beſuchen, und werden in dieſer Weigerung vom 
Vater unterſtützt. 


ſtanzen durchprozeſſirt und iſt zuletzt 


* Seltſame Schickſalswege. Eine alte Dame, 


Sz. hat für feine Söhne alle In⸗] Trägerin eines bekannten Namens, liegt ſeit geraumer 
auch vom] Zeit ſchwer krank in Wien darnieder. 


Sie iſt Wittwe 


Kammergericht mit ſeiner Klage abgewieſen. Er wollte] und an Verwandten beſitzt fie nur den Gatten tbrer 


beweiſen, daß die Schule zu Unrecht beſteht. 
einigen Tagen wurde nun, der „Poſ. Ztg.“ zufolge, 
der ältere der Brüder wegen ſeiner 


Bor verſtorbenen Tochter, welche vor zwanzig Jahren mit 


dem Geliebten, den zu belrathen man ihr verwehrte, 


eigerung, die [ihr Elternhaus verließ und als eine Verſtoßene galt. 


Schule zu beſuchen, in Haft genommen, well er die [In dem Teſtamente, das die kranke Frau ausfertigen 


1500 Mk. nicht bezahlen kann, 
dreiviertel Jahr Gefängniß abbüßen. 
Bruder wird in den nächſten Tagen 
Schickſal erleiden. 

* Die Rache des Elephanten. Ein tragiſcher 
Vorfall in der Menagerie des Circus Sanger bildete 
den Gegenſtand elner amtlichen Verhandlung vor dem 
Todtenſchaugericht in London. Herr Sanger hatte 


und wird nun dafür ließ, wurde die Verſtoßene mit keiner Silbe erwähnt, 
Der andere und der auf die große Erbſchaſt wartende Schwieger⸗ 
das gleiche] john wandte alle Vorſicht an, damit keine fremde Per⸗ 


| 


fon mit der Kranken in Verbindung trete. Er ſelbſt 
engagirte eine Wärterin und verſprach derſelben eine 
beträchtliche Summe, wenn keine Nachricht aus der 
Außenwelt in das ſtille Haus der Leidenden gelange, 
denn er fürchtete das plötzliche Auftauchen der ver⸗ 


Weſteuropa wirft, im Innern die vom Nihilismus] vor zehn Monaten einen Wärter feiner Elephanten | ftoßenen Tochter. Wie erſtaunt war der Erbſchafts⸗ 
geſchürte Revolution, zu der Rußland ſchon längſt Namens Baker wegen grauſamer Behandlung der! lüſterne daher, als er eines Abends den Notar und 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 
Richard, von dem ſie ihren Angehörigen gegen⸗ 
über nichts verrathen dürfte, ſollte dagegen jo 
lange in der Pflege der Frau Marks bleiben ſollte, 
bis er fein Zimmer im Kaiserhof wieder beziehen 
könnte. 

„Aber ich werde doch wohl bei Tante Cranach 
bleiben und Dich ſo oft wie möglich beſuchen, 
Richard,“ ſagte Lucie zärtlich. „Und — wenn Du 
erſt wieder ganz wohl biſt, wollen wir zuſammen 
nach unſerer Heimath reiſen — Du und Bertha 
und ich — und dort bleiben, bis — . 5 

„Bis Du meine Gattin wirſt, Geliebte, bis Du 
endlich ganz die meine biſt!“ 

Und nun verſenkten ſie N 
bauten Luftſchlöſſer und malten es ſich aus, wie 
die Liebesträume ihrer Jugend ſich endlich verwitk⸗ 
lichen würden. Sie waren jo heiter, jo glücklich 
und ſo hoffnungsvoll wie zwei Kinder, und als der 
erſte kleine Schreck vorüber war, dachte Lucie über⸗ 
haupt nicht mehr an ihren verſtorbenen Gatten, ſo 
daß ſie kaum als das Muſter einer liebevollen 
Wittwe gelten konnte. Einmal flüſterte ſie ihrem 


Geliebten ſogar leiſe zu: 


35) 


ch ſchäme mich deſſen wirklich, daß ich mich 


ns 
ücklich fühle.“ a 
u A jo lange es nur irgend anging, bei 
ihm und kehrte erſt in ſpäter Abendſtunde in ihre 
Wohnung bei Frau Peters zurück. Und auf dem 
Wege dorthin begannen ſich zum erſten Male Ge⸗ 
danken der Reue über 155 Verhalten gegen ihren 

Gatten in ihr zu regen. 
werfe etc grämte er ſich nicht ſo ſehr über 
meine Flucht,“ ſagte fie zu ſich ſelber, als ſie ſich 
in ihr Schlafzimmer zurückgezogen hatte und auf 
die kurze Zeit ihres ehelichen Lebens zurückblickte. 
Ich hätte ihn eigentlich wohl nicht verlaſſen 
dürfen aber ich konnte doch nicht bei ihm bleiben, 
als ich erſt erfahren hatte, daß Nichard noch am 
PER) 

10 ſeufzte und ſuchte ihr Lager auf. 
Bald war fie eingeschlafen, und ſie träumte, daß 
Kinder geworden wären 


f ieder 5 
ir ren am Strande des Meeres ſpielten. 


ſich in Träume und 


Inzwiſchen hatte Herr Louis Greiner keine Zeit 
verloren, ſeinem Freunde und Gönner, dem Herrn 
Baron Lukas von Harling, auch noch perſönlich zu 
der Wendung ſeines Geſchickes Glück zu wünſchen. 

„Sehen Sie, ſchließlich hat es ſich doch noch 
Alles nach Ihren Wünſchen gefügt,“ ſagte er. 
„Ja, Sie können es mir glauben, mein verehrter 
Freund, wenn ich auch meinen Herrn hintergangen, 
was mir derſelbe oft zum ſchweren Vorwurf ge⸗ 
macht hat, ſo geſchah es doch nur aus aufrichtiger 


Zuneigung für die hübſche Thereſe — jetzt Frau G 


Baronin von Harling.“ 

„Sie werden uns nicht undankbar finden,“ ant⸗ 
wortete Lukas gemeſſen. 

„Das fürchte ich auch nicht. Der Herr Baron 
von Harling hat jetzt endlich einmal ſein Wort ge⸗ 
halten und hat Sie nicht mehr lange warten laſſen!“ 
Und dabei lachte Louis Greiner leiſe vor ſich hin. 

Lukas unterbrach jedoch ſeine Heiterkeit durch 
die kurze Frage: a N Mi 

„Wann ſoll das Leichenbegängniß ſtattfinden?“ 

„Binnen drei Tagen. Ich habe auch ſchon in 
Erfahrung gebracht, daß heute Morgen Herr Friedrich 
von Harling, wie er ſich noch nennt, und die Frau 
Gräfin Luckner und der Rechtsbeiſtand der Familie 
eine mehrſtündige Konferenz hatten. Nun, der Herr 
Notar weiß, daß jeder Verſuch einer Anfechtung 
Ihrer Rechte ausſichtslos ſein würde; er hat ja 
ſelber die Urkunden aufgeſetzt, die Ihnen Ihren 
Namen und Ihr Erbe ſicher ſtellen, und er wird 
unbedingt jenen beiden jungen Leuten rathen, ſich 
ruhig in eine Lage zu fügen, an der ſie nichts 
ändern können.“ 

„Ich wünſche dem Leichenbegängniß meines 
Vaters beizuwohnen, und meine Mutter hat den 
gleichen Wunſch, falls ihr Befinden ihr die Theil⸗ 
nahme geſtattet,“ ſagte Lukas langſam. „Wollen 
Sie jo freundlich fein und dem Notar davon Mitk⸗ 
theilung machen?!“ er 

„Ich werde mich unverzüglich zu dem Herrn 
Juſtizrath begeben, und vermuthlich wird er Ihnen 
bald ſelber ſeine Aufwartung machen. Das Ver⸗ 
mögen iſt meiſtens in Grundbeſitz angelegt, und er 
wird wohl wünſchen, einen ſo guten Kunden, wie 
der Erbe des Herrn von Harling für einen Notar 
iſt, nicht zu verlieren.“ N 

Und in der That machte der Rechtsbeiſtand des 
Herrn von Harling ſchon am zweiten Tage nach 


deſſen Tode dem Erben ſeine Aufwartung. Er war 
ganz genau über die Sachlage unterrichtet und hatte 
den Kindern den Rath gegeben, ſich nicht durch An⸗ 
fechtung der Anſprüche des älteſten und allein legitimen 
Sohnes unnöthige Koſten zu verurſachen; er legte 
ihnen die Abſchriften aller auf den Fall bezüglichen 
Urkunden vor und überzeugte ſie denn auch ſchließ⸗ 
lich, daß fie am beſten daran thäten, ſich rubig in 
ihr Schickſal zu fügen. 

„Aber ich kann nur nicht ei fagte die 
räfin, „wie in aller Welt er dazu kam, dann noch 
ein zweites Mal, und dieſes zweite Mal wiſſentlich, 
ſich des Verbrechens der Bigamie ſchuldig zu 
machen.“ 

Der Herr Juſtizrath antwortete 
Achſelzucken: 

„Vielerlei Dinge im menſchlichen Leben ſind uns 
unerklärlich, meine gnädigſte rs Gräfin. Dieje 
Leute hatten das feierliche Verſprechen gegeben, 
unter keinen Umſtänden ihre Anſprüche während der 
Lebenszeit des Herrn von Harling geltend machen 
zu wollen, und vermuthlich hatten dann, wie das ja 
bei älteren Herren oft vorkommt, die Reize einer 
ſchönen jungen Dame einen ganz unwiderſtehlichen 
Eindruck auf ihn gemacht. Freilich war ſein Ver⸗ 
halten dieſer ſchönen jungen Dame gegenüber nicht 
zu rechtfertigen.“ 

Die Geſchwiſter blieben ſtumm. i 

„Ich muß geſtehen,“ fuhr der Notar fort, „daß 
ich mir eine derartige Andeutung ihm gegenüber er⸗ 
laubte, als er durch beſondere Umſtände gezwungen 
war, mich über die wirkliche Veranlaſſung ſeiner 
Verfügungen über ſein Vermögen für den Todesfall 
in ſein volles Vertrauen zu ziehen, und er räumte 
mir dabei unumwunden ein, daß er durch ſeine 
dritte Heirath eine außerordentliche Thorheit be⸗ 
gangen hätte. Er ſagte, die Schönheit des Fräulein 
von König hätte ihn unwiderſtehlich fortgeriſſen, und 
er hätte gehofft, es könnten immer noch Zufälle 
und Umſtände eintreten, die ihn von ſeiner erſten 
Familie befreiten, ſeine erſte Frau und Kinder vor 
ihm ſterben ließen. Da aber dieſer Fall nicht ein⸗ 
getreten iſt, ſind die Verfügungen, die Herr von 
Harling über den Haupttheil ſeines Vermögens zu 
Gunſten ſeines älteſten Sohnes auf Grund ſeiner 
Vereinbarungen mit demſelben getroffen hat, völlig 
unanfechtbar.“ 


mit einem 


Darauf laſen Bruder und Schweſter die Ab⸗ 
ſchriften der in Frage ſtehenden Urkunden. 

Schließlich meinte von Harling: 

„Dann hätte es alſo keinen Zweck, wenn wir 
irgend welchen Widerſtand verſuchten?“ 

„Sie ſind völlig ohne Mittel zurückgelaſſen,“ 
antwortete der Notar. „Glücklicherweiſe hatte Herrn 
von Harling jene Vereinbarung mit ſeinem älteſten 
Sohne doch noch freie Verfügung über ſehr erhebliche 
Summen gelaſſen.“ 

„Aber dies Haus?“ fragte Fritz. 

„Dies Haus mit der ganzen Einrichtung ſowie 
der ſämmtliche Grundbeſitz und der weitaus größte 
Theil des Kapitalvermögens — thatſächlich genau 
das Kapital, welches zur Zeit der erſten Verein⸗ 
barung das Vermögen des Herrn von Harling aus⸗ 
machte — fällt dem Haupterben zu.“ . 

Die Sache war ſehr traurig, aber ſie mußten 
ſich in ihr Schickſal fügen. Auf Grund des letzten 
Teſtaments ſeines Vaters erhielt Fritz von Harling 
eine Summe von etwa einer halben und ſeine 
Schweſter von ungefähr einer Viertelmillion Mark 
— an ſich ein ſchönes Erbe, aber herzlich wenig im 
Vergleich zu dem außerordentlichen Reichthum, den 
ſie bei dem Tode ihres Vaters erwarten zu können 
geglaubt hatten. 

Zum Schluß wies der Rechtsanwalt ſie auch 
noch auf den Umſtand hin, eine jedenfalls ganz 
zweckloſe Anfechtung der Anſprüche des Herrn Lukas 
von Harling könnte möglicherweiſe auch noch die 
Folge haben, daß die Thatſache, die erſte Gemahlin 
des Herrn von Harling lebte noch, allgemein bekannt 
und dadurch das Recht ſeines jüngeren Sohnes zur 
Weiterführung ſeines Namens in Frage geſtellt 
würde. Nach dem, was er von Herrn von u 
gehört, gedächte ſeine erſte Frau keinesfalls, au 
nicht nach ſeinem Tode, Anſpruch auf deſſen Namen 
zu erheben, wenn nur ihrem Sohne ſein Recht würde. 

So konnte denn der Herr Baron Lukas von 
Harling unangefochten ſein Erbe antreten, und der 
Notar machte ihm ſeine Aufwartung und beglück⸗ 
alünſchte ihn auf das wärmſte und ſchloß mit den 
Worten: . 

„Ich hoffe, Herr Baron, daß Sie Ihr gutes 
Glück ein langes Leben hindurch ungetrübt genießen 
werden; ein ſolcher Glücksfall iſt in der That ein 
außerordentlich ſeltenes Ereigniß.“ 

„Allerdings,“ antwortete Lukas, „und der Mann, 


zwei Zeugen an dem Bette feiner Schwiegermutter 
fand, damit beſchäftigt, ein neues Teſtament aufzuſetzen, 
in welchem der noch lebenden zweiten Tochter in 
großmüthiger und weit über den Pflichttheil hinaus⸗ 
gehender Weiſe gedacht wurde. Als der Schwieger- 
ſohn deswegen in Zorn gerieth und bösartige Reden 
gegen die unwillkommene Erbin ausſtieß, erhob ſich 
die von ihm ſelbſt angenommene Krankenwärterin und 
rief ihm zu, ſie ſelbſt ſei die verſchollen geweſene 
Tochter und habe mit Hilfe dleſer Lift den Weg in 
das Haus und zum Herzen ihrer Mutter zurück⸗ 
gefunden. 

Zur Peſt in Indien lauten die neueſten vor⸗ 
liegenden Mitthellungen aus Bombay folgendermaßen: 
Bis jetzt ſind in der Stadt 3636 Perſonen an der 
Peſt erkrankt und 2592 geſtorben. Die Lage wird 
immer ſchlimmer, und die Flucht der Einwohner dauert 
fort. Die „Times of India“ meint, die Stadt Bomboy 
habe noch größeren Anſpruch auf die Fürſorge der 
Reglerung, als die von der Hungersnoth heimgeſuchten 
Diſtrikte. Was die Letzteren angehe, ſo würde ein 
guter Moſun die normalen Verhältniſſe wiederherſtellen. 
„In Bombay liegt die Sache anders. Wir hier ſtehen 
dem Falle gegenüber, daß die Blüthe der Stadt ver⸗ 
nichtet und, ſo lange wir leben, nimmer zurückkehren wird. 
Man hat der Peſt in Bombay einen guten Emp ang berei⸗ 
tet. Seit den letzten zehn Jahren haben ſich die 
ſanitairen Verhältnſſſe der Stadt fortwährend ver⸗ 
ſchlechtert.“ — Ja Petersburg hat angeſichts der Peſt⸗ 
Epidemie in Bombay das Med'cinaldepartement den 
Generalplan für die Maßnatmen feſtgeſetzt, durch 
welche der rechtzeitige Eingang authentiſcher Berichte 
über ein eventuelles Auftreten der Peſt in den 
perſiſchen Häſen und im Inlande ſichergeſtellt wird. 
Darnach werden dle größeren Städte Perſiens, ſowie 

ie Küſtenſtädte am Kaſpiſchen Meere auf ruſſiſchem 

und perſiſchem Geblete ärztlich beauſſichtigt. Vor⸗ 
bereitet wird die Errichtung ärztlicher Beobachtungs⸗ 
ſtationen und Wachtpoſten an der geſammten Süd⸗ 
grenze Transkaſpiens bis Semiretſchensk und ebenſo 
im Süden Trauskaukaſiens. — In Barum, Poti und 
Novo Roſſysk werden bereits jetzt die türkiſchen 
Felnoken beaufſichtigt. Das Mintfterium des Innern 
erwägt noch die Errichtung einer maritimen ärztlichen 
Beobachtungsſtation in Aſtrachan. 

In Liebesſucht verzehrt ſich eine Seele in 
Pirna, wie wenigſtens ein Leipziger Blatt verſichert. 
Ein Herr des dortigen Stadttheaters, der meiſtens 
die Rollen des jugendlichen Liebhabers zu ſpfelen hat, 
erhlelt dieſer Tage von einer unbekannten Anna 
folgendes Schreiben zugeſandt: „Hochgeehrter Herr! 
Mit ſreiden ergreif Ih die Väder und gratulter ihn 
zum neuen Jahr. Ich kan mir nicht helfen und Mus 
ihn ſchreiben, das ich ihn gern hab mehr wie mein 
Leben. Ich denk immer an ihn den fie ſbülen am 
beſten von den ganſen. Ich hab ihn zuerſt bei 
Elennore geſen, da war ich ſchon weg. Als ſie aber 
mit die ſtolze Grefin fo traurich dageſtanten ham, ham 
ſie mihr leid gedahn. Als ſie dann ſpäter tod waren, 
war ich froh, das ihn die alte groſe nicht überlifted 
hat. Wenn ich die Elenore wär, da wär ich mit ihn 
turchgebrannt. Und ſo dhu ich ihn lieben. Denken 
fie nicht ſchlecht von mir, ich habe noch kein verhältniß 
gehabt. trotzdem ich ſchon 19 Jahre alt binn. Ich 
binn auch nicht mittellos, denn ich hab 463 Mark auf 
die Sparkaſſe. Wenn ſie meine liebe erwiddern, ſo 
ſchreim ſie an mir und ich ſchick ihn mein Bild, da 
werden ſie ſehen, das ich ſtramm geplant binn nicht 
ſo krohs wie die Grefinn. Bei Waldkiſel ham ſie 
mich auch verzaubert (ihſt das ihre liebſte oder die 
kroſe 7) das wäre mein unklüg, den ich liebe ihn hets 
fie ſüſſer ſüſſer (folgt Name) Darf ich ihn ein kleines 
geſchänk wagen? Am Neujahrstag komm ich wieder 


dem ich es verdanke — Louis Greiner —, ſoll 
dafür angemeſſen belohnt werden.“ 

„Der Herr Louis Greiner hat ſchon bisher recht 
nett an dieſer Sache verdient.“ 

„Ja,“ antwortete Lukas mit einem gewiſſen 
beißenden Humor, der einen recht günſtigen Eindruck 
auf den Rechtsanwalt machte, „der Mann iſt ein 
erfolgreicher Schauſpieler.“ 

„Wir ſind Alle mehr oder weniger Schauſpieler, 
Herr Baron, aber Herr Greiner war noch etwas 
geſchickter und gewandter als die Meiſten von uns. 
Nun, dann dürften wir uns wohl am Freitag Nach⸗ 


mittag um drei Uhr wiederſehen, falls Ihnen dieſe 


Stunde für das Leichenbegängniß Ihres Herrn 
Vaters genehm erſcheint?“ 

„Allerdings, ich gedenke, demſelben beizuwohnen.“ 

„Und unter den obwaltenden Umſtänden wünſcht 
Ihr Halbbruder, Herr Fritz von Harling, daß 
keinerlei Gäſte zu dem Leichenbegängniß hinzugezogen 
werden. Er wünſcht, daß es ohne öffentliche An⸗ 
kündigung nur im engſten Familienkreiſe, gewiſſer⸗ 
maßen geheim, erfolgt. Sind Sie damit einver⸗ 
ſtanden, Herr Baron?“ 

„Gewiß, Herr Juſtizrath.“ 

„Dann möchte ich Sie alſo bitten, Herr Baron, 
daß Sie etwa um dreiviertel auf drei im Trauer⸗ 
hauſe eintreffen.“ 

„Das Haus gedenke ich nicht zu betreten.“ 


„Ihr eigenes Haus, mein Herr Baron?“ meinte 


der Notar erſtaunt. 


„Meine Mutter wird vielleicht mit mir kommen 
— ich weiß es noch nicht beſtimmt, denn ſie iſt 


ſehr leidend — aber es iſt ihr Wunſch — und 


dann möchte ich Sie bitten, Herr Juſtizrath, drängen 
Sie keinesfalls die Kinder meines Vaters, das Haus 


zu räumen.“ 


„Es iſt ſehr gütig von Ihnen, Herr Baron, 
daran zu denken; aber Sie machen ſich da wirklich 


unnöthige Skrupel. Beide ſind in ſehr behaglichen 
Vermögensverhältniſſen zurückgeblieben, und die 
Räumung des Hauſes wird Herrn Fritz von Har⸗ 
ling keine Umſtände verurſachen, da außer ſeinen 


perſönlichen Effekten Alles, was ſich im Hauſe be⸗ 
Frau Gräfin 


findet, Ihr Eigenthum iſt. Die 
Luckner wohnt überhaupt nicht mehr im väterlichen 
Hauſe, ſondern bei ihrem Gemahl, und Herr von 
Harling wird das Haus ſofort nach dem Leichen⸗ 
begängniß verlaſſen. Eine geeignete Wohnung hat 
er bereits gemiethet.“ 

Somit war Alles erledigt. Binnen zwei Tagen 
konnte der Herr Baron Lukas von Harling von 
ſeinem väterlichen Hauſe in der Behrenſtraße Beſitz 
ergreifen. Als er jedoch ſeiner Mutter davon Mit⸗ 
theilung machte und erwähnte, daß ſie von nun an 
dort zuſammen wohnen würden, antwortete ſie mit 
ſanfter Abweiſung: 

„Nein, mein lieber Sohn, führe Deine junge 
Gattin in jenes Haus; Deine Mutter gedenkt, jo 


in das Teader und nachher erwarte ich ihn an der 
Tiere. Schreimben Sie mir, wenn wir uns nicht 
drefen ſollten. Auch wie glüglich dät ich fein, einmal 
nur bei dir zu ſein. Deine ſüſſe Anna, Sehnſucht 
und liebe, Boſtlagernt.“ 

* Siebentauſend Händedrücke haben Präſident 
Cleveland und ſeine Gemahlin beim letzten Neujahrs⸗ 
empfang im „Weißen Haufe" zu Waſhington aus⸗ 
thellen bezw. austauſchen müſſen. Siebentauſend 
Perſonen hielten am 1. Januar trotz des trüben, 
kalten Wetters ſtundenlang vor dem Weißen Hauſe 
aus, bis die Reihe, Einlaß zu erlangen, an fie kam; 
ihre Geduld wurde aber auch belohnt, denn jeder 
Einzelne der Beſucher erhlelt Gelegenheit, dem Präſi⸗ 
denten und Frau Cleveland die Hand zu ſchütteln. 
Im „blauen Saal“ hatten die endlich Eingelaſſenen 
Aufſtellung genommen. Kurz vor 11 Uhr erſchtlen 
der Präſident mit Frau Cleveland, gefolgt von den 
Mitgliedern des Miniſteriums und nahm Aufſtellung 
im blauen Saal, zur Rechten von ihm ſtand Frau 
Cleveland, deren Tollette einfacher als die der übrigen 
anweſenden Damen war. Sie hatte für alle Beſucher 
ein freundliches Lächeln und ſchüttelte dem letzten 
ebenſo kräftig die Hand, wie ſie es mit dem erſten 
gethan hatte. : 

*Der Herr Oberſchinderknecht Aus Berlin 
wird berichtet: 
kürzlich am Hafenplatz ab. Einer alten Frau war 
ihr Schooßhündchen meggelangen worden, weil es 
einen defekten Maulkorb trug. Laut jammernd flehte 
die alte Frau nun die beiden Hundefänger an, ihren 
Liebling freizugeben, wobei fie beſtändig die Titulatur 
„Lieber Herr Schinderknecht“ gebrauchte, was die 
Leute natürlich wenig geneigt machte, dem Verlangen 
nachzukommen. 
Thierſchutzverein vorüber. Er bahnte ſich einen Weg 
durch die umſtehende Menge und befragte die beiden 
Hundeſänger über den Vorfall. Kaum merkte nun 
die alte Frau. daß fie einen Vorgeſetzten der Häſcher 
ihres Hundes vor ſich habe, ſo wandte ſie ſich an den 
„Herrn Oberſchinderknecht“, wie ſie ſich ausdrückte, 
um die Freigabe ihres Hundes zu erwirken. Der 


Inſpektor machte die Frau nun zunächſt darauf aufs IJ 


merkſam, daß er ſo wenig Oberſchinderknecht, wie 
ſeiye Fang Beamte Schlinderknechte ſetien, ordnete 
dann aber die Herausgabe des Hundes an, worauf 
ſich die Frau mit einem Schwall von Dankesworten, 
die ſich aber immer wieder an dle Adreſſe des „Herrn 
Oberſchinderknechts“ richteten, entfernte. 

* Die Stellung der Frau beim Theater. 
Ueber die Laufbahn der Schaufplelerinnen äußerte ſich 
unlängſt Frau Lina Morgenſtern im Berliner Haus- 
frauenverein folgendermaßen: Es jet ein Leben der 
Enttäuſchungen und Entbehrungen. Von einer 
Monatsgage von 150 Mk. felen an Proviſion für den 
Agenten, für Theaterzeitung, Notenmaterial, Klavler⸗ 
miethe, Puder ꝛc. rund 40 Mk. zu zahlen, fo daß noch 
etwa 110 Mk. verblieben. 
Schauspielerin den ſchwerſten kontraklichen Ver⸗ 
pflichtungen unterwerfen. Der Kündigungsparagraph 
geſtatte die Entlaſſung nach vorausgegangener vier⸗ 
zehntägiger Kündigung. Auf Verlangen des Direktors 
müſſe die Engagterte in Poſſen, Operetten, ſelbſt als 
Statiſtin auftreten, will fie ſich nicht einer Geldſtraſe 
ausſetzen. Der Dienſt jet äußerſt anſtrengend, von 
früh 9 bis 1 Uhr Probe, an Tagen ohne Vorſtellung 
aber von 4 Uhr an bis in die ſpäte Nacht hinein. 
Hierzu käme das Studium der Rollen, die Vorbe⸗ 
reitung der Garderobe ꝛc., jo daß die Schauſpielerin 
förmlich gehetzt würde. Abgeſehen von ſolchen Damen, 
die erhebliche Zuſchüſſe von ihrer Familie erhlelten 
oder als Primadonnen bezahlt würden, ſeien dle 
meiſten genöthigt, Schulden zu machen. Träte Dienſt⸗ 


verborgen und unbekannt wie ſie gelebt hat, auch 
zu ſterben. Es wäre auch eine Grauſamkeit gegen 


ſeine Kinder, wenn ich jetzt noch auf ſeinen Namen 
Anſpruch erheben wollte.“ 


Seine junge Gattin! Lukas erröthete tief und 
ſein Herz begann bei dieſen Worten ſeiner Mutter 
heftig zu ſchlagen. Er wandte ſich ab und trat 
ans Fenſter. Ja, in dieſes prächtige Haus würde 
er ſie führen, ſeine Lucie, ſeine Geliebte! Lange 
brauchte er nicht mehr zu warten — in einigen 
Tagen würde er zu ihr eilen — und der verachtete 
Gewerbetreibende, der rauhe, gewöhnliche Mann, 
den ſie verächtlich von ſich geſtoßen, er würde ihr 
nochmals ſeine Hand nebſt ſeinem Rang und Reich⸗ 
thum bieten, ſie bitten, der ſchönſte Schmuck und 
die angebetete Herrin ſeines Hauſes und ſeiner 
Güter zu ſein. 

Dieſe Gedanken wurden durch die Ankunft ſeiner 
Schweſter, Frau Gaspers, unterbrochen, die ſeinen 
Bericht über die Unterredung mit dem Notar mit 
großer Befriedigung anhörte. Dann bat er noch 
ſeine Schweſter, ihren ganzen Einfluß auf ihre 
Mutter aufzubieten, damit dieſelbe ſich nicht die un⸗ 
nöthige Aufregung machte, an dem Leichenbegängniß 
theilzunehmen. 

Aber erſt am Morgen des Tages, an dem das 
Begräbniß ſtattfinden ſollte, kam die Wittwe dem 
Wunſche ihrer Kinder nach. Sie war in der That 
viel zu leidend, um jo etwas zu unternehmen. Erſt 
am Abend vorher hatte ſie einen Ohnmachtsanfall 
gehabt und der Doktor ihr in Folge deſſen ent⸗ 
ſchieden unterſagt, an dieſem Tage das Bett zu 
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ukas fuhr zu der verabredeten Stunde in eine 
Droſchke nach der Behrenſtraße und fand dee 
Wagen bereits vor der Hausthür. Es waren außer 
dem Leichenwagen und der eigenen Equipage des 
Herrn von Harling, jetzt der ſeinen, nur zwei 
Trauerkutſchen, und als Lukas aus ſeiner Droſchke 
158 es A der vor dem Hauſe auf 
ihn gewartet hatte, anf ihn zu. De J 
ihn 80 ee eietbe begrüßte 

„Ich hielt es für das Beſte, hier u 
Sie zu warten, Herr Baron. Es 5 Ales 
Wenn es Ihnen recht iſt, nehmen Sie und ich den 
einen Wagen, während die beiden anderen von 
Herrn Fritz von Harling und dem Grafen Luckner 
ſowie von dem Geiſtlichen und dem Hausarzte ber 
nutzt werden. Sonſt nimmt Niemand weiter af 
dem Begräbniß Theil; es iſt in der That 
lungen, die Stunde deſſelben völlig geheim zu halte = 

Als das Begräbniß vorüber war, trat noch = 
dem Kirchhof Fritz von Harling auf ſeinen älteren 
Bruder zu und ſagte ernſt und gemeſſen: 

„Ich habe Ihnen gegenüber noch eine Pflicht 
zu erfüllen. Ich möchte Ihnen meine aufrichtige 
Trauer über das Unrecht aussprechen, das ich 55 
beabſichtigter Weiſe Einer, die uns Beiden 80 


n auf 
bereit. 


Eine ergötzliche Szene ſpielte ſich 


Zufällig ging ein Inſpektor vom] H. 


Dafür müſſe ſich die 


unfähigkeit oder Krankheit ein, dann würde die Gage 


nach zwei Wochen auf die Hälfte gekürzt, worauf nach R 


der dritten Krankenwoche vom Direktor die Entlaſſung 

ausgeſprochen werden könnte. Eine Penſtonsbe⸗ 

rechtigung ſei meiſtens nicht vorhanden, da eine Sängerin 

d 05 zu der feſtgeſetzten Altersgrenze im Engagement 
erbleibe. 


Aus den Provinzen. 


8. Aus der Danziger Nehrung 20. Januar 
Der Traject über die Weichſel bei Bohnſack geht zur 
Zeit recht gut von Statten. Infolge des in ver⸗ 
gangener Woche ſtattgehabten Thauwetters hatte die 
Eisdecke über der Weichſel ſchon derartig von ihrer 
Stärke verloren, daß nur noch leichte Fuhrwerke die. 
ſelbe paſſiren konnten. Der Kgl. Fährmeiſter ſah ſich 
daher veranlaßt, die Eisdecke über der Weichſel durch⸗ 
elſen zu laſſen, und den Betrieb mittels Buntähre 
aufzunehmen. Gegenwärtig werden daher ſchwere 
Laſtuhrwerke mit der Fähre üdbergeſetzt. während 
leichte Fuhrwerke in Folge des wieder eingetretenen 
Froſt s die Eisdecke paſſiren können. 

Zoppot, 20. Januar. Wegen Vergehens 
gegen das Nahrungsmitktelgeſetz hatte ſich 
geſtern der Kaufmann v. Wieckt vor dem hleſigen 
Schöffengericht zu verantworten. Herr v. W. hatte 
als Medizinal Tokayer verſchiedene Weine verkauft, die 


Nahrungsmittelchemikers Hildebrand aus Danzig ge⸗ 
wöhnliche ungariſche Süßweine geringer Güte waren, 
zu deren Moſt ein ſtarker Zuckerzuſatz gemacht war. 
Medizinalweine dürfen nur aus Beſtandthellen der 
Traube hergeſtellt fein, alſo ohne andere Zulätze. 
err v. W. gab ſeine geringe Sachkenntniß im Wein⸗ 
handel zu und meinte, nicht gewußt zu haben, daß 
der Wein für Kranke beſtimmt geweſen ſel. Das Ges 
richt erkannte der „D. Z.“ zufolge auf eine Geldſtrafe 
von 50 Mk. 

Graudenz, 19. Januar. Einer unſerer älteſten, 
verdlenſtvollſten Mitbürger, Herr Stadtälteſter und 
Ehrenbürger der Stadt Graudenz, Stadtrath a. D. 
ulius Gaebel tft hier im Al er von faſt 87 
Jahren geſtorben. Aus ſehr beſcheidenen Anfängen 
hat Jullus Gaebel ſich zu einer hochangeſehnen Stellung 
emporgearbeitet, ein alter Graudenzer bezeichnet ihn 
als das Schwungrad, das ein halbes Jahrhundert 
das ſtädtiſche Betriebe von Graudenz bewegt habe. 

E Janowitz 20. Januar. Wegen Unzufrieden⸗ 
heit mit ſeiner Häuslichkett verſuchte der Eigenthümer 
Adolf Zerbe aus Jablonken ſeinem Leben ein Ende 
zu machen indem er ſich mit einem Meſſer den Hals 
durchſchneiden wollte, jedoch durch ſeine Frau daran 
verhindert wurde. Die Wunde, die Z. ſich bereits 
beigebracht hatte, ehe die Frau dazu kam, war bereits 
eine derartige, daß ſeine Ueberführung ins Kranken⸗ 
baus angeordnet wurde. — Ein Opfer des 
roſtes geworden iſt in vergangener Woche der 
Maler Kalabrinskt aus Ritſchenwalde. Der Erfrorene 
war verhelrathet und hinterläßt eine Wiltwe mit 2 
unerzogenen Kindern. — Von einem durchgehenden 
Geſpann überfahren und lebensgefährlich am Kopfe 
9 nn 1— — 5 der Arbeiter Rutkowskt 

ernikt, als er vom Wochenmar 
Beben er ® SD, DE 
ofen, 20. Jan. Dem „Dziennit Poznanskl“ 
zufolge hat der Probſt Szadzinskt auf die 
in Witaſchütz freiwillig derzichtet a n 

() Liebemühl, 20. Januar. In der heutigen 
Stadtverordnetenfigung wurden gewählt: zum Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher Herr Brauereibeſitzer Meran, 
zum Stellvertreter deſſelben Herr Kaufmann Warth, 
zum Schriſtführer Herr Kaufmann Roſenthal und zu 


nach der chemiſchen Unterſuchung des 5 


—— ae nern 


deſſen Stellvertreter Herr Stellmachermeiſter Eduard 
add 


B. 

G Ofterode, 20. Jan. Der hieſige Zweigverein 
zur Erhaltung des Deutſchthums im Auslande hat in 
den wenigen Jahren ſeines Beſtehens bereits eine rege 
Thätigkeit entfaltet. Außer der verhältnißmäßig bes 
deutenden Summe von 750 M., welche bisher nach 
den durch das Slaventhum beſonders gefährdeten 
Punkten in Oeſterreich zur Abſendung gelangte, wird 
in dieſem Jahre wiederum eine neue Liebesgabe für 
dieſen löblichen patriotiſchen Zweck verſandt werden. 
— Vorgeſtern gelang es hler einen Falſchmünzer in 
der Perſon eines Böttchergeſellen zu ermitteln, welcher 
verhaftet wurde. — Die Graudenzer Theatergeſellſchaft 
Hoffmann eröffnet hier am 21. d. M. einen Cyklus 
von 12 Vorſtellungen. 

Königsberg. 18. Januar. Ein tieſergreifender 
Fall kam am Sonnabend zur gerichtlichen Ver⸗ 
handlung. Eine unglückliche Mutter ſtand wegen 
fahrläſſiger Tödtung ihres 23 Jahre alten Söhnchens 
vor Gericht. Das Elend der Armen war es, welches 
dieſen traurigen Unglücksfall zum Theil mit herbei⸗ 
geführt hat, der miſerable Zuſtand, in dem ſich die 
ländlichen Wohnungen zumeiſt befinden. Die Knechts⸗ 
frau Auguſte Liebe aus Rippkeim bei Wehlau batte 
mit ihrer Schwiegermutter Wäſche vor. Im einzigen 
Wohnzimmer hielten ſich noch die drei Kinder der 
Ang⸗ klagten im Alter von 11, 8 und 23 Jahren auf. 
Die Mutter gab dem Kleinen, da ſie an dieſem Tage 
eben mit der Wäſche ſo beſchäftigt war, daß fie 
vorderhand ſich um ihn nicht bekümmern konnte, 
einen Bilderbogen zu ſeiner Unterhaltung. Bald 
darauf hörten die beiden Frauen ein polterndes Ge⸗ 
räuſch hinter ſich und ſahen zu ihrem Entſetzen, wie 
das unglückliche Kind, das auf dem erbärmlichen, aus 
loſen Ziegelſtücken beſtehenden Fußboden des Zimmers 
geſtolpert war, von dem ſiedenden Inhalt eines 
großen eiſernen ſogenannten Grapens, wie ihn die 
Leute auf dem Lande zur Wäſche gebrauchen, über⸗ 
ſchüttet wurde. Da ſich kein andrer Platz für das 
mit dem aufgekochten Waſſer gefüllte Gefäß als ge⸗ 
eigneter dargeboten, ſo hatte die Mutter dasſelbe auf 
den wackeligen Fußboden niedergeſtellt und es war bei 
dem Fall des Kleinen umgeſtürzt. Das beklagens⸗ 
werthe Geſchöpf, deſſen Tod nach der Ausſage des 
als Sachverſtändiger vor Gericht erſchlenenen Herrn 
Kreisphyſikus S. durch die Verhrühung herbeigeführt, 
lebte nach dem gräßlichen Unglücksfall noch mehrere 
Stunden. Der Staatsanwalt beantragte gegen die 
Angeklagte eine Gefängnißftrafe von 3 Wochen. Der 
Gerichtshof ſprach ſich dahin aus, daß die unglückliche 
Mutter ſchon durch den Tod ihres Kindes hart für 
ihre Fahrläſſigkeit beſtraft ſei, und das Urthell lautete 
En drei Toge Gefängnig ſowie auch Tragung der 

oſten. 

Inſterburg, 19. Januar. Durch das uns 
vorſichtige Umgehen mit Benzin wurde 
geſtern ein recht ſchwerer Unfall her- 
beigeführt Ein hieſiger Reſtaurateur reinigte 
geſtern Abend ein Paar Glacehandſchuhe mit Benzin. 
Zu dieſem Zweck hatte er ſich die Handſchuhe auf die 
Hände gezogen und über dieſelben Benzin gegoſſen. 
Plötzlich fingen die Handſchuhe Feuer, welches die 
Hände derartig verletzte, daß der hinzugeruſene Arzt 
gleichzeitig mit den Handſchuhen die verbrannte Haut 
von den Händen abzog. Der Verunglückte liegt ſehr 
ſchwer darnieder. Die Benzingaſe hatten ſich durch 
die Flamme der Petroleumlampe entzündet. 


Man rauche nur den ſeit 1880 bewährten 
und wohlſchmeckenden Holländiſchen Tabak, 
10 Pfund franco 8 Mark, bei B. Becker 
in Seeſen a. Harz. 


theuer war, zufügte, und daran die Bitte knüpfen, 
daß Sie Ihrerſeits mir Ihre Verzeihung dafür ge⸗ 
währen.“ a 
Einen Augenblick zauderte Lukas; dann aber 
ſagte er: ö 
„Meine Verzeihung kann Ihnen zwar nichts 
nützen, aber ich bin dennoch bereit, das Vergangene 
zu Dale ohh Um 
abei reichte er ihm ſeine Hand und Fritz er⸗ 
widerte ſtumm den Druck derselben W er 
„Die Rückfahrt erfolgte in derſelben Weiſe wie 
die Hinfahrt, und unterwegs verabredete Lukas mit 
5 e ei I folgenden Vormittag 
nem väterli 5 
ee, wol chen Haufe zuſammen 
„Wir werden ganz ungeſtört fein,“ meinte der 
Notar lächelnd, „denn Ihr Herr Bruder zieht ſchon 


. aus.“ 

„Das Haus wird vermuthlich einer gründlichen 
Renovation bedürfen,“ bemerkte Lukas, mehr zu ſich 
ſelber ſprechend, denn er dachte an die Pracht und 
den Glanz, womit er ſeine junge Gemahlin zu 


empfangen wünſchte. 


Fünfundvierzigſtes Kapitel. 
Eine bittere Euttäuſchung. 

Am Vormittag des folgenden Tages, eines 
Sonnabends, begab ſich Lukas etwas vor elf Uhr 
nach dem Hauſe ſeines verſtorbenen Vaters. Der 
Hausbofmeiſter erwartete ihn unten im Flur, be⸗ 
grüßte ihn mit tiefer ehrerbietiger Verbeugung und 
meldete: 

„Der Herr Juſtizrath iſt bereits gekommen. 
Befehlen der Herr Den daß ich ihn rufen laſſe?“ 

Beinahe im gleichen Augenblick erſchien der 
Notar ſelber auf der Treppe, eilte auf Herrn 
Lukas von Harling zu und fragte nach dem Aus⸗ 
tauſch der erſten Begrüßungen: 

„Würden der Herr Baron vielleicht die Güte 
haben, ſich mit mir nach dem Arbeitszimmer Ihres 
verſtorbenen Herrn Vaters zu begeben? Dort be⸗ 
finden ſich ſämmtliche Urkunden und Papiere, die 
ich dem Herrn Baron zur Einſichtnahme zu unter⸗ 
breiten habe.“ 

So begab ſich denn Herr Lukas von Harling 
in daſſelbe Zimmer, in dem die beiden letzten ſtür⸗ 
miſchen Unterredungen mit ſeinem Vater ſtattge⸗ 
funden hatten; er erinnerte ſich deſſen, als er die 
Schwelle überſchritt; er erinnerte ſich des wüthenden 
Zornes, der den alten Herrn bei ſeinem erſten 
Kommen erfaßt hatte, und der tiefen Beſchämung 


fund gedrückten Stimmung, mit welcher derſelbe bei 


ſeinem zweiten Kommen die Anklage gegen ſeinen 
zweiten Sohn vernahm. 
Er nahm jetzt Platz, 
Seſſel ſeines Vaters — um 
über den reichen Beſitz erſtatten 
als Erbe anheimgefallen war. 


— aber nicht in dem 
ſich genauen Bericht 
zu laſſen, der ihm 
Neben einigen recht 


günſtig verpachteten Rittergütern beſtand derſelbe 
bauptjächli in einer großen Anzahl werthvoller 
Häuſer und Grundſtücke in den beſten Lagen der 
Hauptſtadt und großen Bauterrains in der nächſten 
Umgebung derſelben, und außerdem noch einem er⸗ 
heblichen, meiſt in ſicherem und Gewinn bringenden 
Unternehmungen angelegten Kapital. 

Das Vermögen, welches Herr Wilhelm von 
Harling ſeinem älteſten Sohn hatte hinterlaſſen 
müſſen, war wahrhaft fürſtlich, wenngleich er jeden 
Pfennig, den er ihm irgend vorzuenthalten ver⸗ 
mochte, ſeinem Sohne Fritz und ſeiner Tochter ge⸗ 
ſichert hatte. Lukas von Harling war jetzt ein 
mehrfacher Millionär, und Niemand dachte daran, 
ſeine Anſprüche auf das Erbe oder ſeinen Namen 
zu beſtreiten. 

Nachdem der Notar ſeinen Bericht vollendet, 
empfahl er dem Herrn Baron ſeine Dienſte auch 
für die Zukunft, und Lukas gab ihm die erbetene 
Zuſicherung, daß er ſich ſeiner als Rechtsbeiſtand 
in gleicher Weiſe bedienen würde wie ſein Vater 
dies gethan. Bei dieſer Gelegenheit gab dann 
Lukas gleich noch die Inſtruktion zu Gunſten ſeiner 
Schwefter. der Frau Gaspers, welche ſeltſamerweiſe 
damals bei den Abmachungen zwiſchen Herrn Wil⸗ 
helm von Harling, ſeiner erſten Frau und Lukas 
völlig vergeſſen wurde und unerwähnt geblieben 
war, eine Schenkungsurkunde für den Betrag von 
zweimalhunderttauſend Mark auszufertigen. 

„Wie, dieſe Dame iſt Ihre Schweſter?“ fragte 
der Herr Notar in höchſter Ueberraſchung, denn er 
hatte nie von einer Tochter, wenn auch oft von 
dem Sohne aus erſter Ehe gehört. 

„Ja, meine rechte Schweſter, Herrn Wilhelm 
von Harlings älteſte Tochter,“ antwortete Lukas. 

Nachdem die geſchäftlichen Sachen erledigt 
waren, übergab der Notar das Haus und deſſen 
geſammten Inhalt dem neuen Beſitzer und be⸗ 
gleitete ihn auf ſeinem Rundgange durch dasſelbe. 
Als er bemerkte, daß Herr von Harling ziemlich 
geringſchätzig auf den etwas vernachläſſigten Zu⸗ 
ſtand der Zimmer blickte, ſagte er lächelnd: 

„Herr von Harling war die letzten Jahre in 
dieſer Hinſicht ungeheuer ſparſam. Jeder Pfennig, 
den er auf das Haus oder deſſen Einrichtung ver⸗ 
wenden mußte, that ihm leid und er beſchränkte 
ſeine Ausgaben dafür auf das unbedingt Noth⸗ 
wendige.“ 

„Ja, das Haus muß vollſtändig renovirt und 
neu eingerichtet werden,“ antwortete Lukas. „Bes 
ſonders für Damen iſt es in ſeinem jetzigen Zu⸗ 
ſtande durchaus unwohnlich.“ 

„Das klingt ja ſehr verheißungsvoll, Herr 

aron. Man darf alſo wohl hoffen, bald eine 
neue Herrin in dieſen Räumen begrüßen zu können?“ 

(Sortjegung folgt.) - 
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